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,Er  ist  nicht  hier  —  Er  ist  auferstanden" 


a 


STERN  -  UND  DIE  UNSTERBLICHKEIT 

Von  Präsident  David  O.  McKay 


Wenn  wir  dem  Tod  begegnen,  stellen  wir  uns  immer  wieder  die  eine 
Trage,  die  sich  alle  Menschen  in  allen  Zeiten  stellten:  „Wird  ein  toter 
Mensch  wieder  leben?"  (Hiob  14  :  14) 

Jedes  menschliche  Wesen  tritt  früher  oder  später  einmal  im  Leben  dem 
gegenüber,  was  wir  als  den  Tod  bezeichnen.  Als  ich  noch  ein  kleiner 
Junge  war,  begegnete  ich  dem  Tod  im  Schrei  einer  Mutter,  die  am  Sarg 
ihres  verstorbenen  kleinen  Jungen  stand.  Einige  von  uns  Jungen  hatten 
auf  der  28.  Straße  in  Ogden  mit  Feuerwerkskörpern  gespielt.  Wir  wußten 
nicht,  daß  einer  unsrer  vier  Spielkameraden  Schießpulver  in  der  Tasche 
hatte.  Unglücklicherweise  steckte  dieser  Junge  in  einem  Augenblick  von 
Gedankenlosigkeit  einen  noch  brennenden  Teuerwerkskörper  in  die 
Tasche  zu  dem  Pulver.  Es  gab  eine  Explosion.  Seine  Kleider  brannten 
lichterloh  und,  obwohl  alle  seine  Kameraden  nach  besten  Kräften  ver= 
suchten,  das  Feuer  zu  ersticken,  wurde  er  doch  ernstlich  und  schrecklich 
verbrannt. 

Zwei  oder  drei  Tage  später  waren  wir,  seine  Spielkameraden,  alle  bei 
der  Trauerfeierlichkeit  anwesend.  Ich  war  zufällig  in  der  Nähe  der  Mutter 
und  hörte,  wie  Präsident  Charles  F.  Middleton  zu  ihr  sagte:  „Weinen  Sie 
nicht,  Ann!  Weinen  Sie  nicht!  Sie  werden  Ihren  Jungen  wiedersehen." 
Und  dann  löste  sich  ein  Schrei  von  der  Seele  der  Mutter,  der  mir  tief 
ins  Herz  drang:  „Oh,  wenn  ich  es  nur  wüßte!"  Das  war  alles.  Ich  konnte 
damals  die  Bedeutung  dieser  Worte  nicht  ermessen.  Aber  seitdem  ist 
mir  dieser  Schrei  Sinnbild  der  Sehnsucht  des  menschlichen  Herzens. 

Es  gibt  niemand,  der  sein  Kind  hergeben  muß  und  nicht  den  Wunsch 
im  Herzen  hat,  daß  es  wieder  zurückkommen  möge  und  er  wieder  mit 
ihm  sprechen  kann.  Kein  Ehemann  kann  an  der  Seite  seiner  verstorbenen 
Frau  knien,  kein  Kind  kann  von  seinen  Eltern  scheiden,  ohne  nicht  von 
dem  tiefen  und  brennenden  Wunsch  beseelt  zu  sein,  seine  Lieben  einmal 
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in  einer  besseren  Welt  wiederzusehen,  in  der  es  keinen  Abschieds- 
schmerz  gibt. 

In  Taten,  in  Schriften,  in  Denkmalen,  in  der  Erinnerung  von  Freunden 
weiterleben,  das  ist  keine  Unsterblichkeit.  Unsterblichkeit  ist  auch  nicht 
das  Weiterleben  in  unsern  Kindern  und  Enkelkindern  bis  zur  letzten 
Generation.  Dies  ist  nicht  die  Unsterblichkeit,  die  Jesus  im  Sinn  hatte, 
als  er  sagte:  „Und  iver  da  lebet  und  glaubet  an  mich,  der  wird  nimmer- 
mehr  sterben"  (loh.  11:26).  Er  sprach  von  etwas,  das  die  Grenzen  dieser 
körperlichen  Welt  übersteigt. 

Was  ist  dann  aber  wahre  Unsterblichkeit?  Wahre  Unsterblichkeit  ist  die 
Fortdauer  der  Persönlichkeit  nach  dem  Tode.  Das  Herz  unseres  Erlösers 
hörte  auf  zu  schlagen,  sein  Körper  wurde  ins  Grab  gelegt,  aber  seine 
Persönlichkeit,  der  ewige  Teil,  lebte  und  konnte  sich  bewegen  im  ewigen 
Jenseits,  zu  dem  seine  Verfolger  nicht  gelangen  konnten. 

Ich  glaube  mit  meiner  ganzen  Seele  an  die  Fortdauer  der  Persönlichkeit 
nach  dem  Tode.  Ich  kann  nichts  anderes  glauben.  Sogar  die  Vernunft 
und  Beobachtung  zeigen  mir  dies. 

Allen  ernsthaften  Christen,  allen,  die  Christus  als  ihren  Erlöser  an= 
erkennen,  ist  seine  Auferstehung  nicht  ein  Symbol,  sondern  eine  Tat' 
sache. 

Ebenso  wie  Christus  nach  seinem  Tode  weiterlebte,  so  werden  auch  alle 
Menschen  weiterleben,  und  jeder  nimmt  in  der  nächsten  Welt  den  Platz 
ein,  den  er  sich  selbst  bereitet  hat. 

Mit  dieser  Gewißheit  sollte  eigentlich  der  Gehorsam  zu  den  ewigen 
Gesetzen  eine  Freude  sein  und  keine  Last,  denn  Übereinstimmung  mit 
den  Grundsätzen  des  Evangeliums  bringt  Glück  und  Freude. 

„Er  ist  nicht  hier;  er  ist  auferstanden"  (Luk.  24  : 6).  Weil  unser  Erlöser 
lebt,  werden  auch  wir  leben.  Ich  gebe  Ihnen  mein  Zeugnis,  daß  er  lebt. 
It  7  weiß  es  und  ich  hoffe,  auch  Sie  wissen  diese  göttliche  Wahrheit. 

An  jedem  Ostermorgen  möge  diese  Wahrheit  neue  Betonung  finden. 
A\r  jedem  Ostermorgen  mögen  unsere  Herzen  erneut  mit  der  göttlichen 
Gewißheit  erfüllt  sein,  daß  Christus  wahrhaftig  auferstanden  ist  und 
daß  durch  ihn  die  Unsterblichkeit  der  Menschen  Wirklichheit  wurde. 
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wnxL  die,  T^emspjdUsMj^ 


PRIESTERTUM 
UND  ERLÖSUNGSPLAN 

„Denn  siehe,  das  ist  mein  Werk  und 
meine  Herrlichkeit  —  die  Unsterblich^ 
keit  und  das  ewige  Lehen  der  Men= 
sehen  zu  vollbringen." 

Der  Plan,  der  von  unserem  Himmli- 
schen Vater  bereitet  wurde,  um  dieses 
Ziel  zu  erreichen,  ist  als  der  Erlösungs- 
plan bekannt.  Im  Mittelpunkt  dieses 
Planes  steht  ein  Erlöser,  ja  Jesus 
Christus,  der  Eingeborene  Sohn  Got- 
tes im  Fleisch,  der  Vermittler  zwischen 
Himmel  und  Erde,  der  Gesalbte,  der 
starb,  damit  wir  leben  sollen.  Ihm 
wurde  von  Elohim  alle  Macht  im 
Himmel  und  auf  Erden  gegeben,  ja 
sogar  die  Macht  des  Ewigen  Vaters. 
In  andern  Worten:  Jesus  Christus  er- 
hielt eine  Fülle  des  Priestertums  des 
Vaters  und  wurde  der  erste  „Große 
Hohepriester".  Das  Priestertum  wurde 
nach  ihm  genannt,  nämlich  „das  Hei- 
lige Priestertum  nach  der  Ordnung 
des  Sohnes  Gottes"  (L.u.B.  107  :3). 
Auch  der  Erlösungsplan  wurde  nach 
diesem  Erlöser  genannt,  nämlich  das 
Evangelium  Jesu  Christi.  Ein  ewiges 
Gebot  ging  aus  vom  Throne  Gottes 
an  die  Bewohner  der  Erde,  daß  der 
Name  Jesus  Christus  „der  einzige 
Name  war,  der  unter  dem  Himmel 
gegeben  werden  soll,  durch  den  Selig= 
keit  auf  die  Menschenkinder  kommen 
wird"  (K.P.,  Moses  6  :  52).  Durch  das 
Annehmen  dieses  Evangeliums  und 
die  vollkommene  Übereinstimmung 
mit  den  hierin  festgelegten  Bedingun- 
gen und  durch  die  Macht  des  Priester- 


tums können  die  gläubigen  Söhne  und 
Töchter  Gottes  in  die  Gegenwart  des 
Vaters  und  des  Sohnes  zurückkehren 
und  ewiges  Leben  erlangen. 

GESETZE  UND  VERORDNUNGEN 
DES  EVANGELIUMS 

Der  Evangeliumsplan  enthält  zwei 
ganz  verschiedene  Phasen,  nämlich 
1.)  Grundsätze  und  2.)  Gesetze  und 
Verordnungen.  Jeder  geistig  normale 
Mensch,  der  das  Alter  der  Verant- 
wortlichkeit erreicht  hat,  muß  die 
Forderungen  des  Erlösungsplanes  er- 
füllen, wenn  er  das  ewige  Leben  er- 
langen will.  Unser  Leben  ist  eine  große 
Prüfungszeit,  in  der  jeder  geprüft 
wird,  ob  er  „ ...  .  alles  tun  wird,  was 
immer  der  Herr,  sein  Gott,  ihm  ge= 
bieten  wird"  (Abr.  3  :  25).  Dabei  ist 
das  Versprechen  gegeben,  daß  diejeni= 
gen,  die  bis  ans  Ende  ausharren, 
„ . .  .  .  sollen  Herrlichkeit  auf  ihren 
Häuptern  vermehrt  empfangen  für 
immer  und  ewig."  (Abr.  3:26). 
Einer  unser  Glaubensartikel  lautet: 

Wir  glauben,  daß  durch  das  Sühn= 
opfer  Christi  die  ganze  Menschheit 
selig  werden  kann  durch  Befolgung 
der  Gesetze  und  Verordnungen  des 
Evangeliums." 

Dr.  James  E.  Talmage  betonte  die  Not= 
wendigkeit  des  Gehorsams  mit  f  1= 
genden  Worten: 

„Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  hält  an  der  grund= 
sätzlichen  Lehre  fest  —  die  von  'er 
Heiligen  Schrift  bezeugt  und  be  *e= 
sen  ist  — ,  daß  die  Befolgung  der 
Gesetze  und  Verordnungen  des  Evan= 
geliums  eine  absolute  und  unwider= 
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rufbare  Forderung  ist,  um  in  das 
Reich  Gottes  eingehen  zu  können. 
Die  notwendige  Folgerung  daraus  ist: 
1  Lit  irgendeine  Seele  versäumt  —  ob 
nun  durch  Unwissenheit  oder  Nach= 
lässigkeit  —  diesen  Bedingungen  zu 
gehorchen,  so  wird  diese  Verpflich= 
tung  nicht  durch  den  Tod  aufge= 
hoben." 

Der  Profet  Joseph  Smith  hat  die 
wichtigsten  Verordnungen  und  Ge- 
setze des  Evangeliums  im  4.  Glau- 
bensartikel aufgeführt.  Bitte  lesen  Sie 
ihn  ruhig  und  Wort  für  Wott  durch. 


DER  ZWECK  DES  TEMPELS 

1.  Tempel- Verordnungen 

für  die  Lebenden 

Tempel  werden  für  den  Herrn  nach 
seinem  göttlichen  Plan  errichtet  für 
den  besonderen  Zweck,  heilige  Ge- 
bäude zu  besitzen,  in  denen  glau- 
bensstarke Mitglieder  der  Kirche  Jesu 
Christi  bestimmte  Verordnungen 
empfangen  können,  die  zu  ihrer  Er- 
höhung notwendig  sind.  Unter  diesen 
Verordnungen  ist  die  Himmlische 
(Celestiale)  Ehe  eine  der  wichtigsten. 

2.  Tempel- Verordnungen 

für  die  Toten 

Seit  den  Tagen  Adams  haben  Millio- 
nen Menschen  gelebt,  ohne  vom  Evan- 
gelium Jesu  Christi  gehört  zu  haben. 
Da  es  unbedingt  notwendig  ist,  daß  alle 
Menschen  die  Gelegenheit  haben,  das 
Fvangelium  zu  empfangen  und  seinen 
Gesetzen  und  Verordnungen  zu  ge- 
horchen, war  es  für  den  Herrn  in  sei- 
ner Geiechtigkeit  und  Gnade  unum- 
gänglich, einen  Weg  zu  bereiten,  daß 
diejenigen,  die  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  lebten,  aber  nie  die 
Gelegenheit  hatten,  das  Evangelium 
im  Fleische  anzunehmen,  die  Fülle  der 
Segnungen  des  Evangeliums  erhalten 
konnten.  Um  diesen  Weg  zu  bereiten, 


hat  der  Herr  das  stellvertretende 
Werk  für  die  Toten  eingesetzt,  das  in 
den  Tempeln  vollzogen  wird.  Deshalb 
ist  ein  weiterer  Hauptzweck  für  die 
Errichtung  dieser  heiligen  Gebäude, 
einen  würdigen  Ort  zu  haben,  in  dem 
die  Evangeliums-Verordnungen  für 
die  Toten  vollzogen  werden  können. 
Das  vollzogene  Werk  wird  für  die- 
jenigen wirksam  werden,  die  sich  den 
Segnungen  Gottes  würdig  erweisen. 
Durch  die  Macht  des  Priestertums 
werden  die  Segnungen  auf  sie  gesie- 
gelt. Damit  ist  ihnen  Gelegenheit  ge- 
geben, dieselben  Segnungen  zu  erhal- 
ten, als  wenn  sie  der  Kirche  auf  Erden 
angehört  hätten. 


PRIESTERTUM 
UND  TEMPEL-VERORDNUNGEN 

Die  wichtigste  Voraussetzung  für  die 
Tempel- Verordnungen  und  die  Tem- 
pel-Arbeit ist  „das  heilige  Priestertum 
nach  der  Ordnung  des  Sohnes  Got- 
tes". Durch  das  Priestertum  werden 
alle  Tempelverordnungen  wirksam 
gemacht  und  die  geistigen  Segnungen 
des  Evangeliums  Jesu  Christi  auf  die 
glaubenstreuen  Mitglieder  gesiegelt, 
ob  nun  das  Werk  für  die  Lebenden 
oder  die  Toten  getan  wird.  Durch  die 
Wiederherstellung  des  Priestertums 
mit  allen  seinen  Schlüsseln  durch  den 
Profiten  Joseph  Smith  kam  alle 
Macht  Gottes  wieder  vom  Himmel. 
Hierdurch  wurden  die  Verordnungen 
des  Evangeliums  für  alle  Heiligen 
wirksam  und  gültig  vor  dem  Throne 
Gottes  für  immer  und  ewig. 

Der  Präsident  der  Kirche  Jesu  Christi 
ist  der  einzige  Mensch  auf  Erden,  der 
zu  einer  Zeit  alle  Schlüssel  des  Mel- 
chizedekischen  Priestertums  hält.  Er 
bevollmächtigt  andere,  um  Tempel- 
Ehen  und  die  anderen  Tempelverord- 
nungen zu  vollziehen. 
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DER  NEUE  UND  EWIGE  BUND 

Der  Herr  gab  bei  der  Wiederherstel- 
lung des  Evangeliums  in  den  letzten 
Tagen  bekannt,  daß  der  neue  und 
ewige  Bund  das  Evangelium  Jesu 
Christi  in  seiner  Fülle  darstelle.  Aus 
der  Offenbarung,  wie  sie  in  Lehre  und 
Bündnisse  Abschnitt  132  : 7  geschrie- 
ben steht,  geht  klar  hervor,  daß  alle 
Bündnisse,  Verträge  und  Verpflich- 
tungen, die  durch  diejenigen  gesiegelt 
werden,  die  die  Macht  haben  zu  sie- 
geln, versiegelt  sind  für  alle  Ewigkeit, 
und  daß  alles,  was  zum  Evangelium 
gehört,  versiegelt  werden  muß. 

DIE  FÜLLE  DER  SEGNUNGEN 
DES  PRIESTERTUMS 

Nur  in  den  Tempeln  des  Allerhöch- 
sten kann  die  Fülle  der  Segnungen  des 
Priestertums  von  rechtschaffenen  Mit- 
gliedern der  wahren  Kirche  Jesu 
Christi  erlangt  werden.  Jakobus  und 
Johannes  übertrugen  dieses  heilige 
Priestertum  auf  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery.  Einige  Jahre  danach 
übertrug  Elia  auf  sie  die  siegelnde 
Macht  der  Verordnungen  des  Evan- 
geliums Jesu  Christi.  Deshalb  werden 
diejenigen,  die  würdig  sind  und  in 
den  Tempeln  ihre  Endowments  emp- 
fangen, in  den  neuen  und  ewigen 
Bund  der  Ehe  eintreten  und  alle  die 
Verordnungen  und  Segnungen  emp- 
fangen, die  zu  ihrer  Erhöhung  not- 
wendig sind.  Sie  werden  durch  ihre 
Rechtschaffenheit  am  Ende  die  Fülle 
der  Segnungen  des  Priestertums  er- 
halten, ja  sogar  Erhöhung  oder  ewiges 
Leben  im  himmlischen  Grad  der  Herr- 
lichkeit. Hierzu  erklärte  Joseph  Smith : 

„Wenn  ein  Mann  die  Fülle  des  Prie= 
stertums  Gottes  erhält,  muß  er  es  auf 
dieselbe  Weise  erhalten,  wie  Jesus 
Christus  es  erhalten  hat,  und  das  war 
durch  das  Halten  aller  Gebote  und 
durch  das  Befolgen  all  der  Verord= 
nungen  des  Hauses  des  Herrn." 


Präsident  Joseph  Fielding  Smith  er- 
klärte einmal,  wie  man  eine  Fülle  des 
Priestertums  erhalten  kann: 

„Wer  Erlösung  in  der  Fülle  erhalten 
will,  daß  heißt  Erhöhung  im  Reiche 
Gottes,  der  muß  in  die  Tempel  des 
Herrn  gehen  und  die  Verordnungen 
empfangen,  die  zu  diesem  Hause  ge= 
hören  und  die  man  anderswo  nicht 
erhalten  kann. 

Wer  die  Fülle  des  Priestertums  Got= 
tes  erhalten  will,  muß  die  Fülle  der 
Verordnungen  des  Hauses  des  Herrn 
empfangen  und  seine  Gebote  halten. 
Wer  denkt,  daß  er  seine  Erlösung  bis 
zum  Ende  aufschieben  könne  wegen 
einiger  flleischlichen  Schwächen  und 
damit  rechnet,  daß  seine  Kinder  nach 
seinem  Tode  in  den  Tempel  gehen 
und  für  ihn  das  Werk  vollziehen 
werden,  der  sollte  wissen,  daß  ihm 
dies  nichts  nützt.  Die  Erlösung  für 
die  Toten  —  soweit  die  Himmlische 
Herrlichkeit  in  Betracht  kommt  —  ist 
nur  für  diejenigen,  die  ohne  Kennt= 
nis  des  Evangeliums  Jesu  Christi  ster= 
ben.  Wer  die  Wahrheit  verleugnet 
und  sie  bekämpft  hat,  kann  keine 
himmlische  Herrlichkeit  erlangen..." 

PRIESTERTUMS-KOLLEGIEN 
UND  TEMPELARBEIT 

Seit  den  Tagen  des  Profeten  Joseph 
Smith  haben  alle  Präsidenten  der 
Kirche,  die  nacheinander  die  Schlüssel 
der  siegelnden  Macht  besaßen,  immer 
wieder  die  Kollegien  des  Priestertums 
in  der  ganzen  Kirche  angehalten,  sich 
aktiv  an  der  Tempelarbeit  zu  betei- 
ligen. 

Es  ist  nicht  nur  das  Vorrecht,  sondern 
auch  die  Pflicht  jedes  glaubenstreuen 
Priestertumsträgers,  in  das  Haus  des 
Herrn  zu  gehen  und  seine  Verwandten 
zu  sich  siegeln  zu  lassen.  Ja,  nicht  nur 
seine  Frau  und  seine  Kinder,  sondern 
auch  seine  Vorfahren,  damit  sie  alle 
aufeinander  einen  Anspruch  haben, 
wenn  sie  durch  die  Tore  des  Himmeis 
gehen.  Dies  ist  äußerst  wichtig,  damit 
alle  Mitglieder  des  Reiches  Gottes 
vorwärtsgehen  mögen  bis  zu  ihrer 
Erhöhung  und  bis  zur  Herrlichkeit  in 
allen  Dingen. 
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Das  gesprochene  Wort  vom  Tempelplatz 

,,/Vicht  zu  richten  -  sondern  selig  zu  machen" 

Von  Richard  L.  Evans 

Sieben  Tage  vor  Ostern  —  so  berichtete  Johannes,  der  Lieblingsjünger,  und 
andere  —  anerkannte  die  Menge  den  Herrn  als  das,  was  er  war:  der  König 
von  Israel,  der  Messias  und  Heiland.  Weniger  als  eine  Woche  später  wurde 
er  auf  Grund  falscher  Anklage  unter  dem  Gespött  der  Menschen  ans 
Kreuz  geschlagen  —  und  es  herrschte  Tod,  Finsternis  und  Verzweiflung. 
Aber  darauf  folgte  der  Morgen,  Licht  und  Leben  durch  die  Auferstehung 
und  die  Erlösung  vom  Tode. 

Neunzehn  Jahrhunderte  sind  seitdem  vergangen,  aber  das  „Gegensätzliche 
in  allen  Dingen"  ist  noch  gleich  stark:  Es  besteht  immer  noch  der  Kampf 
zwischen  Böse  und  Gut,  Irrtum  und  Wahrheit,  Finsternis  und  Licht,  Tod 
und  Leben.  Aber  trotz  aller  Entmutigung,  ja  manchmal  Verzweiflung, 
besteht  die  beglückende,  beruhigende  Gewißheit,  daß  Gott,  der  Herr,  der 
uns  das  Leben  gab  und  uns  nach  seinem  Ebenbilde  schuf,  uns  zum  Licht, 
zu  ewigem  Leben  und  vollkommener  Glückseligkeit  führen  wird,  wenn 
wir  nur  wollen.  Aus  diesem  Grunde  wurden  uns  Gebote  gegeben.  Gott 
sandte  deshalb  seinen  Eingeborenen  Sohn  nicht,  um  die  Welt  zu  richten, 
sondern  daß  die  Welt  durch  ihn  selig  werde  —  denselben  geliebten  Sohn, 
der  da  sagte:  „Die  Starken  bedürfen  des  Arztes  nicht,  sondern  die  Kran= 
ken"  (Matth.  9  :  12)  und  auch  „Kommet  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig 
und  beladen  seid;  ich  will  euch  erquicken"  (Matth.  11:28). 
Für  die  Kranken,  die  Leidenden,  die  Sorgenden,  die  Verletzten  und  Ge= 
kränkten,  die  Verwirrten  und  Irregemachten,  für  die  zurückgezogen 
Lebenden,  für  die  falsch  Behandelten  und  Betrogenen,  für  jene,  die  ihre 
Lieben  verloren  haben,  und  jene,  die  in  Einsamkeit  leben  —  für  alle  weiß 
er  Hilfe,  der  nun  zur  Seite  seines  Vater  sitzt,  und  der  gesandt  wurde  zu 
ermutigen,  zu  helfen,  zu  lieben,  die  Menschen  aufzurichten  und  den  Weg 
zur  Glückseligkeit  und  zu  ewigem  Leben  zu  weisen.  Was  könnte  ein  Vater 
mehr  für  seine  Kinder  wünschen?  Was  könnten  wir  mehr  für  uns  selbst 
wünschen  —  als  Glückseligkeit  und  ewiges  Leben  zusammen  mit  unsern 
Lieben?  Nur  aus  diesem  Grunde  gab  uns  Gott  alle  seine  Ratschläge  und 
Gebote. 

Es  gibt  keine  unwichtigen  Gebote,  keine,  die  wir  ohne  Gefahr  ignorieren 
oder  beiseite  setzen  können  (es  sei  denn,  Gott  selbst  zieht  sie  zurück  oder 
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erklärt  sie  als  erfüllt).  Es  ist  ein  großer  Segen,  daß  alles,  was  zur  Glück= 
Seligkeit  nach  diesem  Leben  führt,  auch  in  diesem  Leben  glücklich  macht. 
Wir  sagen  mit  den  Worten,  die  Johannes  berichtet:  „Denn  Gott  hat  seinen 
Sohn  nicht  gesandt  in  die  Welt,  daß  er  die  Welt  richte,  sondern  daß  die 
Welt  durch  ihn  selig  werde"  (]oh.  3:17).  Wir  kennen  die  Worte  aus  der 
Stunde  der  Himmelfahrt:  „Dieser  Jesus  .  .  .  wird  kommen,  wie  ihr  ihn  ge= 
sehen  habt  gen  Himmel  fahren"  (Apg.  1  :  11).  Mit  den  Worten  Hiobs,  aber 
aus  unserer  eigenen  Überzeugung,  sagen  wir  deshalb  mit  Zuversicht: 
„Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt  . .  . ." 


AHRHEIT  UND  FREIHEIT 

Von  Präsident  Stephen  L.  Richards 
Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Was  hat  Wahrheit  mit  Freiheit  zu  tun?  Christus  beant= 
wortete  diese  Frage,  als  Er  sagte:  „Ihr  werdet  die  Wahr= 
heit  erkennen,  und  die  Wahrheit  wird  euch  freimachen." 
Frei  von  was?  Von  aller  Ungerechtigkeit  und  jeder  Art 
Knechtschaft,  die  das  Wachstum  und  den  Fortschritt  des 
Menschen  hindern.  Jeder  gesunde,  vernünftig  denkende 
Mensch  weiß  aber,  daß  es  keine  wahre  Freiheit  gibt,  ohne 
das  Recht  auf  Ausübung  des  freien  Willens  in  Tugend, 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Präs.  Stephan  L.  Richards 

Wie  können  wir  diese  Lehren  des  Evangeliums  auf  die  Zustände  in  der  heutigen 
Welt  anwenden?  Ich  glaube  folgendermaßen?  Keine  Nation  unter  dem  Himmel  kann 
sich  diese  unschätzbare  Gabe  der  Freiheit  bewahren,  es  sei  denn,  die  Bürger  dieser 
Nation  haben  einen  wahren  Begriff  von  der  Stellung  des  Menschen  auf  Erden  und 
ein  entsprechendes  Verständnis  für  die  Ausübung  des  freien  Willens  im  Einklang 
mit  den  Grundsätezn  der  Rechtschaffenheit.  Wenn  einer  dieser  Begriffe  schwindet, 
ist  Versklavung  die  unausbleibliche  Folge.  Lebensanschauungen  sind  für  den  Fort= 
schritt  der  Gesittung  wichtiger  als  Armeen.  „Wie  ein  Mensch  denkt,  so  ist  er",  und  eine 
Nation  ist  nur  eine  Anhäufung  von  Menschen.  Zu  oft  glauben  wir,  wir  denken  als  eine 
Gemeinschaft,  eine  Masse,  aber  das  ist  falsch,  wir  denken  nur  als  Einzelwesen. 
Darum  ist  Persönlichkeit  für  Glück  und  Frieden  in  der  Welt  so  wichtig.  Wir  müssen 
nur  genügend  viele  gute  Menschen  zusammenbringen,  dann  werden  wir  auch  eine 
gute  menschliche  Gesellschaft  und  gute  Nationen  haben. 

.  .  .  Was  sollen  wir  also  tun?  Ich  denke,  unsre  Sendung  ist  klar:  wir  müssen 
ausgehen  und  vertrauensvoll  den  Menschen  unsre  Botschaft  der  Wahrheit 
verkündigen.  Um  diese  unsre  Botschaft  ausrichten  zu  können,  müssen  wir 
darnach  leben  und  diejenigen  lieben,  zu  denen  wir  gesandt  sind. 

Laßt  uns  nie  vergessen,  daß  wir  Jünger  des  Herrn  Jesus  Christus  sind. 
ER  ist  unser  Führer  und  unser  Beispiel.  In  unserm  Herzen  darf  keinerlei 
Bitterkeit  gegenüber  einem  der  Kinder  unsres  Himmlischen  Vaters  sein. 
Freundlichkeit,  Güte,  Duldsamkeit  und  Liebe,  das  sind  die  Losungsworte, 
die  uns  den  Weg  zu  den  Herzen  der  Mensechn  öffnen.  Darüber  bin  ich  mir 
im  klaren:  wenn  wir  sie  genug  lieben,  werden  sie  uns  aufnehmen.  Und  wenn 
sie  das  tun,  und  wir  imstande  sind,  die  Wahrheit  im  Geiste  Christi  zu  ver= 
kündigen,  werden  Friede,  Gerechtigkeit  und  Freiheit  gesichert  sein. 
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*Z2e4  QhwuUatz  xbeh  WiedeüJl^AteJ^^ 


In  den  zwei  vorhergehenden  Kapiteln 
haben  wir  gesehen,  daß  uns  das  Buch 
Morinon  eine  Botschaft  des  Gesetzes 
überliefert:  daß  Gott  sich  um  die 
ganze  Menschheit  hekümmert;  daß 
dein  Schöpfer  nur  Gehorsam  Wohl- 
gefallen kann:  daß  Duldsamkeit  das 
große  Weltgesetz  für  das  Zusammen- 
lehen der  Menschen  ist,  daß  jedoch 
der  hestraft  werden  muß.  der  andern 
Schaden  zufügt. 

Im  vorliegenden  Kapitel  wollen  wir 
die  Grundlagen  besprechen,  auf 
denen  das  Buch  Morinon  den  zeit- 
lichen und  geistigen  Fortschritt  auf- 
hauen möchte.  Die  Glückseligkeit, 
die  wir  alle  in  diesem  und  für  das 
nächste  Lehen  suchen,  ist  für  uns  von 
größter  Bedeutung.  Zu  diesem  Su- 
chen nach  dem  Glück  hat  das  Buch 
Morinon  mit  seiner  Lehre  von  der 
Wiederherstellung  einen  gewichtigen 
Beitrag  zu  leisten.  Was  hat  es  mit 
diesem  Grundsatz  der  Wiederherstel- 
lung  auf  sich? 

Der  Grundsatz  der  Wiederherstel- 
lung kann  als  ein  Gesetz  der  Erhal- 
tung von  Gedanken,  Gewohnheiten, 
Einstellungen  und  Lehensweisen  be- 
zeichnet werden.  Nach  diesem  Gesetz 
hat  die  Lebensweise,  die  wir  geführt 
haben,  die  Neigung  weiter  und  wei- 


ter fortzubestehen,  und  damit  bleibt 
auch  unser  Charakter  derselbe.  Dar- 
aus ergibt  sich  die  Forderung  nach 
beständiger  Bemühung  im  Leben. 
Die  Summe  der  Taten  eines  Men- 
schen während  seiner  Lebenszeit  ist 
es,  die  zählt.  Von  einem  launen- 
haften Gott  durch  Taschenspieler- 
künste Segnungen  zu  erlangen  —  da- 
von kann  keine  Rede  sein.  Strafe  ist 
die  natürliche  Folge  für  das  Brechen 
eines  Gesetzes,  das  das  Weltall  be- 
herrscht. Lassen  wir  aber  Alma  für 
das  Buch  sprechen1): 
Ich  sage  dir,  mein  Sohn,  daß  der  Plan 
der  Wiederherstellung  wegen  der 
Gerechtigkeit  Gottes  erforderlich  ist. 
Und  nach  der  Gerechtigkeit  Gottes 
ist  es  erforderlich,  daß  die  Menschen 
nach  ihren  Werken  gerichtet  werden, 
und  wenn  ihre  W  erke  und  die  Vi  hu- 
sche ihres  Herzens  in  diesem  Leben 
gut  waren,  dann  sollen  sie  auch  am 
Jüngsten  Tage  wieder  zu  dem  her- 
gestellt werden,  was  gut  ist. 
Und  wenn  ihre  Werke  böse  sind, 
dann  sollen  sie  auch  zum  Bösen 
wiederhergestellt  werden. 
Der  eine  wird  zur  Glückseligheit  er- 


')  Alma  41:2-15;  also  2.  Nephi  9:38;  Alma  S: 
26-27;  12:14;  29:4-5;  41:4-6;  42:27-2«:  Mo- 
runi  7:5-10. 


106 


hoben,  wenn  er  Glückseligkeit 
wünschte,  oder  zum  Guten,  so  er 
Gutes  wünschte,  und  der  andre  zum 
Bösen,  seinen  bösen  Wünschen  ge- 
mäß; denn  weil  er  den  ganzen  Tag 
gewünscht  hat,  Böses  zu  tun,  soll  er 
auch  Böses  zum  Lohn  haben,  wenn 
die  Nacht  kommt. 

Wenn  jemand  seine  Sünden  bereut 
und  bis  ans  Ende  seiner  Tage  Recht- 
schaffenheit gewünscht  hat,  dann 
wird  er  mit  Rechtschaffenheit  be- 
lohnt werden. 

Denke  nicht,  daß  du  von  Sünde  zur 
Glückseligkeit  wiederhergestellt  wer- 
dest, weil  von  der  Wiederherstellung 
gesprochen  wurde.  Siehe,  ich  sage 
dir,  Sünde  war  niemals  Glückselig- 
keit. 

Sie  sind  gegen  die  Natur  Gottes 
gegangen;  daher  sind  sie  in  einem 
Zustand,  der  das  Gegenteil  von 
Glückseligkeit  ist. 

Das  Wort  Wiederherstellung  bedeu- 
tet, Böses  für  Böses  wiederbringen, 
Gutes  für  Gutes,  und  Rechtschaffenes 
für  Rechtschaffenes,  Gerechtes  für 
Gerechtes,  und  Barmherzigkeit  für 
Barmherzigkeit. 

Daher  siehe  zu,  daß  du  mit  deinen 
Brüdern  barmherzig  bist,  mein  Sohn; 
handle  rechtschaffen,  richte  gerecht 
und  tue  beständig  Gutes,  und  wenn 
du  alle  diese  Dinge  tust,  dann  wirst 
du  deinen  Lohn  erhalten. 

Denn  was  du  aussendest,  soll  wieder 
zu  dir  zurückkommen  und  wieder- 
hergestellt werden;  daher  verdammt 
das  Wort  Wiederherstellung  den 
Sünder  noch  völliger  und  rechtfertigt 
ihn  in  keiner  Weise. 

Alma  spricht  auch  von  der  Bereit- 
willigkeit Gottes,  dem  Menschen  zu 
helfen  und  seine  guten  Wünsche  zu 
belohnen,  und  Moroni  warnt  uns  und 
sagt,  daß  gute  Werke  ohne  wirklich 
aufrichtige  Gesinnung  und  Absicht 
nichts  nützen. 

So  werden  wir  ehrlich,  indem  wir 
ehrliche  Werke  tun.  „Wiederherstel- 
lung"   bedeutet    ein    Fortsetzen    der 


Entwicklung  in  derselben  Richtung, 
ein  Erhalten  des  Lebensweges.  Der 
Nachdruck  wird  auf  ein  beständiges 
Ausharren  in  allen  edlen  Bestrebun- 
gen des  Lebens  gelegt,  also  auf  die 
Gesamtsumme  der  guten  Taten  eines 
Menschen.  Es  gibt  —  es  sei  nach- 
drücklich wiederholt  —  keine  Seg- 
nungen, die  man  durch  Taschen- 
spielerkünste erlangen  kann.  Nephi 
führt  das  Thema  in  die  nächste  Welt 
hinüber  und  spricht  von  den  Folgen 
für  das  Jenseits2);  „Wenn  sie  daher 
in  ihrer  Bosheit  sterben,  dann  müs- 
sen sie  auch  hinsichtlich  geistiger 
Dinge,  die  zur  Gerechtigkeit  gehören, 
verworfen  werden;  deshalb  müssen 
sie  vor  Gott  gebracht  und  nach  ihren 
Werken  gerichtet  werden.  Und  wenn 
sie  schmutzige  Werke  vollbracht 
haben,  müssen  sie  unrein  sein;  und 
wenn  sie  unrein  sind,  dann  können 
sie  nicht  im  Reiche  Gottes  wohnen  .  .  . 
Das  Reich  Gottes  aber  ist  nicht  un- 
rein, und  nichts  Unreines  kann  hin- 
einkommen." 

Moroni  lehrte3):  „Und  dann  kommt 
das  Gericht  des  Heiligen  über  sie; 
und  dann  kommt  die  Zeit,  wann  die 
Unreinen  immer  noch  unrein  sein 
werden,  alle  Rechtschaffenen  immer 
noch  rechtschaffen,  alle  Glücklichen 
weiterhin  glücklich,  und  alle  Unglück- 
lichen weiterhin  unglücklich." 

Und  Amulek  kommt  es  sehr  darauf 
an,  was  wir  jetzt  und  hier  tun  soll- 
ten4): „Denn  sehet,  dieses  Leben  ist 
die  Zeit,  wann  der  Mensch  sich  vor- 
bereiten soll,  vor  Gott  zu  treten;  ja, 
sehet,  dieses  Leben  ist  die  Zeit,  in 
der  er  seine  Arbeiten  verrichten  soll. 
Und  weil  euch,  wie  ich  schon  zuvor 
sagte,  so  viele  Zeugnisse  gegeben 
worden  sind,  so  bitte  ich  euch,  den 
Tag  eurer  Buße  nicht  aufzuschieben; 
denn  sehet,  nach  dieser  Lebenszeit, 
die  uns  gegeben  wurde,  um  uns  für 
die  Ewigkeit  vorzubereiten,  kommt 
die  Nacht  der  Dunkelheit,  wann 
keine  Arbeit  mehr  verrichtet  werden 


3)     Mor.  9:14. 

')     Alma  34:32-34,  s.  a.   Heia.   13:38;  Alma   13:27. 
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kann,  wenn  wir  unsre  /eil  nicht  .ni 
anwenden,  wahrend  wir  liier  leben. 

Damit      ist      der     sog.     Totcnhctthuße 

das  Todetnrteil  gesprochen«  «lic  ein 
verschwendetet  und  BÜndenvollei  Le- 
ben ungeschehen  machen  möchte]  %o 

«laß  «Irr  Sünder  der  Gerechtigkeit 
entrinnen  könnte. 

In  >  in.  ni  ähnlichen  Zusammenhang 
sagte  Joseph  Smith5):  „Tägliche  Bufie 
und  täglhbc  Übertretung  sind  Gott 
nicht  wohlgefällig. M  Lind:  „Der  Geist 
des  Herrn  wird  nicht  immer  mit  dem 
Menschen   rechten6)." 

Moroni  setzt  die  Besprechung  fort, 
worin  er  davon  spricht,  wie  man  das 
Gute  vom  Bösen  unterscheiden 
könne7): 

Denn  sehet,  der  Geist  Christi  ist 
jedem  Menschen  gegehen  (Moroni  7: 
16,  17),  damit  er  das  Gute  vom  Bö- 
sen unterscheide  .  .  . 

Alles,  was  einlädt,  Gutes  zu  voll- 
hringen  und  den  Menschen  dazu  be- 
wegt, an  Christum  zu  glauhen,  ist 
durch  die  Macht  und  Gahe  Christi 
ausgesaudt;  daher  könnt  ihr  mit  voll- 
kommener Kenntnis  wissen,  daß  es 
von  Gott  ist.  Aber  was  den  Men- 
schen überretlet,  Böses  zu  tun.  nicht 
an  Christum  zu  glauhen,  ihn  zu  leug- 
nen und  Gott  nicht  zu  dienen,  das,  so 
könnt  ihr  mit  vollkommener  Sicher- 
heit wissen,  ist  vom  Teufel.  Der 
Teufel  ist  ein  wirkliches  geistiges 
Wesen8). 

Die  Wirkung  des  Geistes  des  Herrn 
besteht  darin,  den  Menseben  zum 
Gutestun  anzuspornen9).  Oder  wie 
Alma10)   sich  ausdrückt: 

„Frage  den  Herrn  um  Rat  in  allen 
deinen  Unternehmungen,  dann  wird 
er  dich  zum  Guten  leiten." 

Und  das  Volk  des  Königs  Benjamin 
rief  aus: 

„Der  Geist  des  allmächtigen  Herrn 
hat   eine   große    Veränderung   in   un- 


sern      Herzen     lirwnkl.     -u     «laß      wir 

keim-  Neigung  mehr  haben,  Böses  ra 

tun.     -«uiderii     bestandig     Gutes     tun 

wollen")." 

Das  Buib  Morinon  wurde  gestbri«-- 
hen.  um  den  Menschen  etwas  Gute- 
zu  tun12),  und  sein  \\  «-rt  kann  an 
seinem  guten  Linlluß  auf  den  Men- 
schen ermessen  werden. 

Nach  diesem  Lehen  gibt  es  ein  Ge- 
richt13), dessen  Grundlage  «las  Licht 
sein  wird,  das  wir  empfangen  hat- 
ten14). Durch  eine  fals«be  Auslegung 
der  Bibel  nach  dem  Tode  der  Apostel 
hat  man  die  Vi  elt  glauhen  gemacht, 
die  Bestrafung  bestehe  in  einer  kör- 
perlichen Strafe  für  alle  Missetaten. 
Die  Geschichte  dieser  abscheuliiben 
Verdrehung  stellt  Hypatia  B.  Bonner 
in  seinem  Buche  „The  Christian 
HelL'  eindrücklich  dar15).  Auch  Dante 
in  seiner  Göttlichen  Komödie  —  be- 
bildert von  «lern  berühmten  Dore  — 
gibt  eine  erschreckende  Darstellung 
dieser  phantastischen  Irrlehre.  Die- 
ser fürchterliche  Aberglaube  wurde 
ums  Jahrl830,  als  Joseph  Smith  mit 
dem  Buche  Morinon  herauskam,  all- 
gemein geglaubt  und  gepredigt.  Das 
Buch  Morinon  stellt  einfach  fest,  «laß 
die  wirkliche  Lehre  auf  dem  Gesetz 
der  Gerechtigkeit  aufgebaut  ist,  nach- 
dem die  Gewissensbisse  und  Selbst- 
vorwürfe für  begangene  Missetaten 
oder  für  unterlassene  gute  Taten  die 
Strafe  darstellt. 


s)      Uotumiiitary    llistorv    of    lln-    I  linrrh    3, 
(190.">). 

•)      2.     Nr.     26:11;    auch     tfor.     .VlO:     Etkei    2: 
Moroni  9:4. 

')     Moro.   7:16,   17;   auch  2.   Ne.  9:29;  Omni    1: 

Alma  5:40;   Bei«.   5:7;   M'.r...   7:.-.-14;   10:6. 
■i    2.  Ne.  9:8-9;  24:12. 
')     Alma  39:12. 
10)     Alma  37:37. 
")     Mo».  5:2;  Alma  19:33 
'*)     2.  Nr.  33:4,  5,  10;  Ethcr  4:11:  8:2«.. 
>*)     2.     Ne.     29:11;     M,„.     16:10.     11;     Alma     9: 
Hda.  12::(>.   !.  Ffe.  16:4,  5. 

")      2.     ffe.    2.">:22;    29:11;    Mos.     10:11-17;    Alma 
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Um  mit  Amulek16)  zu  sprechen: 

„Wir  werden  vor  Gott  gebracht  und 
vor  ihm  stehen  und  erkennen,  selbst 
wie  wir  hier  erkennen,  und  alle 
unsre  Schuld  wird  uns  deutlich  zum 
Bewußtsein  kommen." 

Oder,  wie  sich  Moroni17)  ausdrückt: 
„Könnt  ihr  das  Lamm  Gottes  an- 
schauen? Glaubt  ihr,  daß  ihr  bei  ihm 
mit  dem  Bewußtsein  eurer  Schuld 
wohnen  könnt?  —  Denkt  ihr,  daß  ihr 
glücklich  sein  könnt  in  der  Gegen- 
wart dieses  heiligen  Wesens,  wäh- 
rend eure  Seelen  vom  Bewußtsein 
eurer  Schuld  gefoltert  werden,  daß 
ihr  seine  Gesetze  stets  übertreten 
habt?  .  .  .  Ihr  wäret  elender,  wenn  ihr 
bei  einem  heiligen  und  gerechten 
Gott  mit  dem  Bewußtsein  eurer  Be- 
flecktheit  verweiltet,  als  mit  den  ver- 
dammten Seelen  in  der  Hölle  zu 
sein.  .  .  .  Denn  wenn  ihr  dazu  ge- 
bracht werdet,  eure  Nacktheit  vor 
Gott  zu  sehen,  und  auch  die  Herr- 
lichkeit Gottes,  und  die  Heiligkeit 
Jesu  Christi,  dann  wird  es  eine 
Feuerflamme  in  euch  entzünden,  die 
ewig  in  euch  brennt." 

Alma  berichtet  von  Zeezrom:  „Diese 
große  Sünde  und  andre  Sünden  zer- 
rissen sein  Gemüt  bis  er  über  alle 
Maßen  betrübt  wurde  und  keinen 
Ausweg  mehr  wußte18)." 

Diese  Qual  ist  endlos,  weil  Gott  end- 
los ist,  weshalb  man  der  Gerechtig- 
keit nicht  entrinnen  kann,  weil  die 
Dauer  der  Strafe  an  sich  endlos  ist, 
aber  für  den  Einzelnen  hört  sie  auf, 
sobald  die  Forderungen  der  Gerech- 
tigkeit erfüllt  sind19). 

Nephi  erwähnt  die  allzeit  gegen- 
wärtigen Ausreden  und  Beschwichti- 
gungen20): „Ja,  und  viele  werden 
sagen:  Esset  und  trinket  und  seid 
fröhlich,  denn  morgen  sterben  wir, 
und  es  wird  wohl  mit  uns  sein.  Und 
es  werden  auch  viele  sagen:  Esset, 
trinket  und  seid  lustig  aber  fürchtet 
Gott,  er  wird  euch  rechtfertigen, 
wenn  ihr  kleine  Sünden  begeht;  ja, 


lüget  ein  wenig,  übervorteilt  euern 
Nachbarn  seiner  Worte  wegen,  grabt 
eine  Grube  für  ihn;  in  dem  allem 
liegt  nichts  Böses,  und  tut  alle  diese 
Dinge,  denn  morgen  sterben  wir; 
und  sollten  wir  schuldig  befunden 
werden,  dann  wird  Gott  uns  mit 
wenigen  Streichen  strafen,  und 
schließlich  werden  wir  im  Reiche  Got- 
tes selig  werden." 

Das  Buch  Mormon  betont  mit  Nach- 
druck, daß  wir  den  Folgen  unsrer 
Lebensführung  nicht  entrinnen  kön- 
nen. Der  Grundsatz  der  Wiederher- 
stellung ist  also  die  Erhaltung  der 
menschlichen  Wünsche,  der  Werke 
und  der  Lebensweise.  Damit  ist  nicht 
gesagt,  daß  ein  Mensch  nicht  Buße 
tun  und  sich  wieder  der  Gerechtig- 
keit zuwenden  könne  —  sowohl  hier 
wie  im  Jenseits,  um  dann  letzten 
Endes  die  verhältnismäßige  Beloh- 
nung für  ein  rechtschaffenes  Leben 
zu  empfangen.  Die  Gnade  Gottes  ist 
stets  am  Werke,  hier  wie  im  Jenseits. 
Alma21)  behandelt  die  Frage  des 
Verhältnisses  zwischen  Gerechtigkeit 
und  Gnade  ausführlich. 

Das  Buch  Mormon  stellt  in  seiner 
Behandlung  der  Bestrafung  im  Jen- 
seits die  Selbstvorwürfe  und  Gewis- 
sensbisse dar,  mit  denen  die  Forde- 
rungen der  Gerechtigkeit  erfüllt 
werden  müssen.  Der  Grundsatz  der 
Wiederherstellung  zeigt,  daß  eine 
bestimmte  Denk-  und  Lebensweise 
dazu  neigt,  dieselbe  zu  bleiben,  und 
daß  es  die  Gesamtsumme  der  Taten 
eines  Lebens  ist,  die  zählt;  daher  die 
Wichtigkeit,  daß  wir  jetzt  und  in  Zu- 
kunft ein  möglichst  gutes  Leben 
führen,  um  mit  der  Hilfe  Gottes 
Glückseligkeit  zu  erlangen. 


")  Mor.  9:3-5;  also  1.  Ne.  10:21;  2.  Ne.  9:14,  16, 
19,  26;  28:23;  Jak.  6:9-10;  Mos.  2:38;  3:25,  27; 
28:3;  Alma   11:43;   14:6;  12:17;  36:12,   17-18. 

«)     Alma  15:3-5. 

»»)     2.  Ne.  9:26;  28:23;  D.  &  C.  19:10-12. 

2")     2.  Ne.  28:7-8. 

2')     Alma  42. 

1»)     Alma  11:43;  2.  Ne.  9:14,  16,  19. 
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DER  {/YEINSTE  IST  DER  STÄRKSTE 

Von  Präsident  Stephen  L.  Richards, 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche 

* 

Die  Jugend  sollte  verstehen, 

daß  der  Geist  das  Leben  des  Menschen  ist,  und  der  Körper  nur  die  Wohn= 
statte  dieses  Geistes;  daß  man  aber  den  Tempel  des  Geistes  nicht  ver= 
unreinigen  oder  entweihen  kann,  ohne  nicht  auch  den  Geist  zu  schädigen, 
und  daß  der  Geist  nur  in  dem  Maße  wachsen  und  sich  entwickeln  kann, 
in  dem  das  Haus,  worin  er  wohnt,  von  einer  reinen  geistigen  Luft  erfüllt 
ist.  Die  Jugend  bewundert  Kraft  und  Stärke,  sie  muß  aber  lernen,  daß 
die  wahre  Stärke  die  Stärke  der  Reinheit  ist.  Der  Reinste  ist  der  Stärkste. 

Die  Jugend  sollte  wissen, 

daß  Gehorsam  nicht  Knechtschaft  bedeutet,  sondern  Freiheit  —  Freiheit 
unter  dem  Gesetz.  Dies  ist  die  einzige  wirkliche  Freiheit,  nämlich  die 
Freiheit  von  unsern  Schwachheiten,  die  Freiheit  von  Lastern,  Gewissens= 
bissen  und  der  Strafe  des  übertretenen  Gesetzes.  Wenn  die  Jugend  ver= 
steht,  daß  die  Unterwerfung  des  Willens  im  Gehorsam  zu  gerechten  Ge= 
setzen  zur  Freiheit  und  Freude  führt,  dann  werden  Gesetz=  und  Zügel= 
losigkeit  verschwinden.  Ich  wünschte,  die  Jugend  könnte  verstehen,  daß  der 
einzige  zu  fürchtende  Tod  jener  ist,  den  Paulus  als  der  Sünde  Sold  be= 
zeichnet,  und  daß  uns  der  Lebensplan  des  Evangeliums  Sicherheit  und 
Schutz  gegen  dieses  schreckliche  Schicksal  bietet;  auch  daß  die  Gebote  Gottes, 
sowohl  die  bejahenden  wie  die  verbietenden,  und  auch  die  Ermahnungen, 
Warnungen  und  Zurechtweisungen  der  Diener  Gottes,  dazu  dienen  sollen, 
das  kostbare  Jugendalter  mit  einem  sichern  Schutzwall  zu  umgeben,  um 
die  Jugend  in  ihrer  Entwicklung  zu  schützen,  bis  sie  das  Alter  der  Weisheit 
und  der  eigenen  Urteilsfähigkeit  erreicht  hat 

Möge  die  Jugend  begreifen, 

daß  alle  wahre  Sittlichkeit  auf  dem  Gottesglauben  beruht,  also  auf  Grund= 
sätzen  die  abgewogen  und  nicht  zu  leicht  befunden  wurden;  daß  etwas 
Altes  nicht  verachtet  werden  darf,  nur  weil  es  alt  ist,  und  daß  die  Zehn 
Gebote  noch  immer  die  Grundlagen  der  christlichen  Tugenden  bilden.  Ich 
möchte,  daß  unsre  jungen  Leute  wissen,  daß  die  Heiligen  Schriften  das 
Wort  Gottes  enthalten,  und  daß  man  in  ihnen  die  tiefste  und  wahrste 
Philosophie,  die  spannendste  Geschichte,  die  wichtigsten  Grundsätze  für 
die  menschliche  Lebensführung  und  die  edelste  Literatur  findet,  die  die 
Welt  je  gekannt  hat.  Die  Jugend  sollte  verstehen,  daß  reine  und  edle 
Freuden  und  Vergnügungen  nicht  sündhaft  sind  und  vom  Herrn  nicht 
verboten  werden.  .  .  . 
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Ich  möchte  die  Jugend  um  keinen  Preis  ihrer  Freuden  berauben; 

ich  möchte  nur  ihren  Reichtum  noch  vermehren,  indem  ich  ihre  Freude 
sichere  und  zum  Segen  werden  lasse  durch  alle  die  kommenden  Jahre  hin= 
durch.  Ich  weiß,  daß  eine  aufrichtige  Wertschätzung  und  Anwendung  des 
Evangeliums  dies  tun  wird.  Das  Evangelium  wird  stets  die  edelsten  Triebe 
des  Geistes  wecken,  und  der  Geist  das  wirkliche  Leben  des  Menschen  be= 
stimmen.  Das  Evangelium  erweitert  unsern  geistigen  Horizont,  vermehrt 
unsre  Erkenntnis,  und  diese  neuen  geistigen  Ausblicke  halten  unser  Leben 
stets  frisch  und  jung,  selbst  noch  im  hohen  Alter. 
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».  .  .  DASS  SIE  NICHT  TRUG  REDEN« 

„Behüte  deine  Zunge  vor  Bösem  und  deine  Lippen,  daß  sie  nicht  Trug 
reden.  Laß  vom  Bösen  und  tue  Gutes;  suche  Frieden  und  jage  ihm 
nach.  —  Die  Augen  des  Herrn  merken  auf  die  Gerechten  und  seine 
Ohren  auf  ihr  Schreien." 

Diese  Schriftstelle  bedeutet  für  mich:  Wahr  zu  sein  gegen  mich  selbst 
und  gegen  andere  in  meinen  Worten,  Taten,  Handlungen.  Gewalt 
über  mich  selbst  zu  haben,  harmonisch  zu  sein,  milde  in  der  Beurtei- 
lung anderer,  strenge  gegen  mich  selbst.  Jeden  Menschen  zu  behan- 
deln, wie  ich  selbst  behandelt  sein  möchte.  Mir  durch  alle  äußeren 
Einflüsse  mein  inneres  Gleichgewicht  nicht  nehmen  zu  lassen.  So  zu 
sein,  daß  ich  mir  selbst  nichts  vorzuwerfen  habe. 

Wenn  ich  die  Aphorismen  von  Luise  Rolf  wirklich  alle  mit  „Ja"  be- 
antworten kann,  dann  bin  ich  der  Schriftstelle  gerecht  und  ein  guter 
Heiliger  der  Letzten  Tage.  Sie  seien  nachstehend  aufgeführt: 

„Gott  geht  überall  mit!"  sagst  du  — 

Glaubst  du  das  auch? 

Wünschest  du  es,  daß  er  dich  überall  begleitet, 

Immer  unsichtbar  neben  dir  schreitet? 

Darf  er  schauen  in  all  dein  Tun, 

In  dein  Wachen  und  in  dein  Ruhn? 

Horchest  du  immer  nur  im  stillen 

Auf  sein  Gebot  und  auf  seinen  Willen? 

Darf  er  all  deine  Gedanken  lesen? 

Darf  er  erforschen  dein  innerstes  Wesen? 

All  deine  Wünsche,  die  heimlich  du  hegest, 

Lieblingspläne,  die  zärtlich  du  pflegest  — 

AU  dein  Hoffen  auf  heimlicher  Bahn, 

Ist  es  völlig  Ihm  Untertan? 

Lydia  R.  Wright 
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Ich  bin  voll  Demut,  da  ich  hier  heute 
Stehe.  Ich  bitte  von  Herzen,  daß  ich  so 
demütig  sein  möge,  wie  der  Herr  mich 
will,  denn  während  ich  in  den  Schrif- 
ten nachlas,  um  mich  für  diese  Rede 
vorzubereiten,  wurde  es  mir  immer 
mehr  zur  Gewißheit,  daß  wir  nur  bei 
wirklicher  Demut  auf  Eingebung  und 
Geleit  durch  den  Heiligen  Geist  hoffen 
können.  Der  Herr  hat  das  Weltall  mit 
unermeßlicher  Fülle  gesegnet.  So  sind 
wir  als  Kirche  reich  gesegnet  worden, 
und  sollten  wir  den  Versuch  machen, 
die  Gnadenbezeugungen  in  unserem 
Leben  aufzuzählen,  so  bin  ich  sicher, 
wir  würden  sie  außerhalb  aller  Be- 
rechenbarkeit finden.  Wenn  uns  in- 
mitten des  Überflusses  solch  gnaden- 
hafter  Fülle  ein  Gefühl  des  Selbst- 
genügens  überkommen  sollte,  wenn 
wir  fehlen  sollten,  Gott  als  den  Spen- 
der all  des  Guten  anzuerkennen,  so 
wäre  das  nicht  nur  wider  die  Ver- 
nunft, sondern  wir  würden  darüber- 
hinaus einer  groben  Undankbarkeit, 
einer  schwerwiegenden  Sünde  schul- 
dig, und  wir  würden  das  tiefe  Miß- 
fallen des  Herrn  auf  uns  ziehen,  der 
da  gesagt  hat:  Und  in  nichts  beleidigt 
der  Mensch  Gott,  und  gegen  niemand 
ist  des  Herrn  Zorn  entflammt  als 
gegen  solche,  die  nicht  in  allen  Dingen 
seine  Hand  anerkennen  und  die  seinen 
Geboten  nicht  gehorchen. 

(L.u.B.  59  :21) 

Mittels  des  Lichtes,  der  Weisheit  und 
Einsicht,  die  über  ihn  ausgegossen 
sind,  hat  der  Mensch  viele  Kräfte  der 
Natur  in  seine  Gewalt  gebracht  und 
zu  seinem  eigenen  Nutzen  verwandt. 
Nicht  aber  alle  Kräfte.  Immer  noch  ist 
er  nicht  unumschränkter  Herrscher  des 
Weltalls.  Und  tagtäglich  sehen  wir 
um  uns  leuchtende  Beispiele  für  die 
Unabhängigkeit  und  gleichzeitige  Hilf- 
losigkeit des  Menschen.  Sein  Wille 
und  seine  teilweise  Herrschaft  über 
die  um  ihn  waltenden  Kräfte  machen 
ihn  im  wesentlichen  unabhängig  von 
den  meisten  irdischen  Gegebenheiten. 
Dagegen  bringt  ihn  seine  körperliche 
Unzulänglichkeit  in  ein  Abhängig- 
keitsverhältnis gleichzeitig  zum  Mit- 


Sei 


demütig 

Eine  Ansprache  von 
Velma  N.  Simonsen 


Menschen  und  zu  den  herrschenden 
Naturgewalten.  Er  kann  heute  viele 
großartige  und  wunderbare  Dinge 
vollbringen:  Schiffe  bauen,  die  Luft 
durchfliegen,  seine  Stimme  reicht  um 
die  Erde,  und  täglich  kommen  zu 
seinem  Gebrauch  unglaublich  impo- 
sante Erfindungen  und  furchterregende 
Entdeckungen  hinzu  —  sei  es  zu  unse- 
rem Nutzen  oder  Verderben.  Und 
doch,  wie  ohnmächtig  ist  er,  wenn  es 
darauf  ankommt,  ein  lebendes  Wesen 
zu  schaffen  oder  Tod  und  Verderben 
abzuwenden,  die  inmitten  seiner  er- 
staunlichen Unternehmungen  über  ihn 
kommen  können  durch  ein  Augen- 
blinzeln.  Die  Zerstörungen  des  Krie- 
ges sollten  uns  demütig  gemacht 
haben.  Es  liegt  nicht  weniger  in  unse- 
rer Hand,  die  Welt  vor  Unheil  zu  be- 
wahren, als  sie  zu  erschaffen. 

Natürlich  sind  wir  stolz  auf  unsere 
menschlichen  Errungenschaften,  und 
als  Volk  können  wir  mit  Recht  auf 
die  Werke  der  Kirche  hinweisen,  aber 
wir  müssen  uns  hüten  vor  selbst- 
gefälliger Prahlerei  und  einem  Gefühl 
schnöden  Selbstgenügens.  Generatio- 
nen hindurch  hat  der  Herr  sein  Volk 
vor  Ruhmsucht  und  Stolz  gewarnt. 
Und  ein  vielzitierter  Spruch  sagt: 
„Wer  zugrunde  gehen  soll,  der  wird 
zuvor  stolz;  und  Hochmut  kommt  vor 
dem  Fall."  (Spr.  16,  18) 
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Eine  Krähenfamilie  wohnte  auf  dem 
Felde  nahe  bei  Bauer  Brauns  Haus. 
Eines  Tages  wurde  in  diese  Familie 
eine  weiße  Krähe  geboren.  Nun  ist 
aber  im  Vogelreich  eine  weiße  Krähe 
eine  große  Seltenheit.  Daher  war  die 
Familie  unheimlich  stolz  auf  sie.  Sie 
brüsteten  sich  und  prahlten  so  lange, 
bis  sie  fast  alle  ihre  Freunde  verloren 
hatten.  Sie  schenkten  der  Krähe  so  viel 
Aufmerksamkeit  und  behandelten  sie 
so  verschieden  von  den  anderen,  daß 
sie  sie  für  das  Krähenleben  untaug- 
lich machten.  Eines  Tages  beschlossen 
sie,  ihr  zu  Ehren  ein  großes  Festmahl 
zu  geben.  Als  sich  daher  der  Mond 
zum  ersten  Mal  wieder  rundete,  luden 
sie  alle  Krähen  aus  der  Nachbarschaft 
ein.  Sie  setzten  die  weiße  Krähe  auf 
eine  erhöhte  Sitzstange,  wo  das  Mond- 
licht voll  auf  sie  fiel,  so  daß  jedermann 
sie  sehen  und  bewundern  könnte. 
Dann  begannen  sie  Loblieder  auf  sie 
zu  singen.  Der  Lärm  war  so  groß,  daß 
es  Bauer  Braun  nicht  aushielt.  Er  nahm 
sein  Gewehr  und  ging  zur  Tür.  Die 
schwarzen  Krähen  im  Hintergrund 
konnte  er  nicht  sehen,  aber  die  weiße 
Krähe  auf  der  Sitzstange  und  in  voller 
Beleuchtung  bot  dem  Bauer  Braun  ein 
nicht  zu  verfehlendes  Schußziel. 

Sicher  sind  Sie  sich  beim  Lesen  des 
Buches  Mormon  ständig  dessen  be- 
wußt gewesen,  wie  Aufstieg  und  Nie- 
dergang der  Menschen  jener  Zeit 
durch  das  Vorhandensein  oder  Nicht- 
vorhandensein von  Stolz  eng  bedingt 
werden.  Helaman  berichtet,  daß  immer, 
wenn  Stolz  in  die  Herzen  der  Men- 
schen einzog,  sie  aufgeblasen  wurden 
und  anfingen,  Böses  zu  tun.  Aber  die- 
jenigen, welche  fasteten  und  beteten, 
wurden  in  ihrer  Demut  stärker  und 
stärker.  In  „Lehre  und  Bündnisse" 
spricht  Gott  wiederholt  von  den  Ge- 
fahren des  Stolzes  und  dem  Segen, 
der  denen  wird,  die  demütig  sind.  Er 
sagte:  „Sei  demütig,  und  der  Herr, 
dein  Gott,  wird  dich  bei  der  Hand 
führen."  (L.u.B.  112,  10) 

Der  Heiland,  unser  Vorbild  in  allen 
Dingen,  lehrte  uns  Wert  und  Vermö- 
gen der  Demut.  Niemals  rechnete  er 


uns  seine  Wohltaten  nach,  noch 
rühmte  er  sich  seiner  Macht.  Er  hatte 
es  nicht  nötig.  So  haben  auch  wir  es 
nicht  nötig.  Es  steht  uns  nicht  an, 
weder  als  Volk  noch  als  Einzelmen- 
schen. Jesus  beharrte  nicht  auf  der 
Würde  seiner  Stellung,  sondern  er 
stieg  herab  und  mischte  sich  unter  das 
Volk  aller  Stände,  damit  er  sie  ver- 
stehen und  ihnen  dienen  möchte.  Er 
trug  keine  Herablassung  zur  Schau,  er 
bevorzugte  niemanden.  Wiederholt 
äußerte  er,  daß  er  sanft  und  demüti- 
gen Herzens  sei.  Damit  meinte  er 
nicht,  daß  er  seine  Kräfte  gering  ein- 
schätzte. Demut  war  für  Jesus  Be- 
iehrbarkeit, Bereitschaft  aufzunehmen 
und  Bereitschaft,  fröhlichen  Herzens 
zu    sein.    Bei    Gelegenheit    sagte    er: 

„Und  wer  da  will  der  Vornehmste 
sein,  der  sei  euer  Knecht  —  gleichwie 
des  Menschen  Sohn  ist  nicht  gekom- 
men, daß  er  sich  dienen  lasse,  sondern 
daß  er  diene."  (Matthäus  20,  27-28) 

Auf  allen  Gebieten  des  Lebens  und  zu 
allen  Zeiten  sind  die  wahrhaft  Großen 
immer  demütig  und  zugänglich  ge- 
wesen. Auch  geht  ihnen  jeglicher 
Aufwand  im  Äußeren  ab.  Je  größer 
sie  sind,  desto  bescheidener  sind  sie 
auch.  Sie  erkennen  ihre  Grenzen  und 
die  Unermeßlichkeit  des  Verborgenen. 
Wie  der  bekannte  hervorragende  Er- 
finder Isaac  C  Newton  haben  sie  das 
Gefühl,  am  Rande  eines  unerforschten 
Meeres  ein  paar  Sandkörner  zusam- 
mengetragen zu  haben.  Als  Cecil 
Rhodes,  der  große  englische  Reiche- 
gründer in  Südafrika  nach  seinen  be- 
wundernswerten Leistungen  im  Ster- 
ben lag,  sagte  er:  „So  wenig  getan, 
so  viel  zu  tun."  Wir  können  dies  auf 
unser  kirchliches  Leben  anwenden.  Je 
mehr  uns  gehört,  je  größer  unsere 
Verdienste,  je  mehr  Anerkennung  die 
Welt  uns  zollt,  desto  demütiger  soll- 
ten wir  werden. 

Wahre  Demut  kriecht  nicht;  sie  ist 
königlicher  Art,  und  die  sie  besitzen, 
haben  einige  jener  Kräfte  bezwungen, 
die  wahren  Charakter  ausmachen.  Sie 
haben  Selbstbeherrschung  gelernt,  und 
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das  ist  eine  der  größten  Lektionen  im 
Leben.  Sie  sind  nicht  feige,  sie  rechnen 
nicht  zu  denen,  die  sich  nicht  trauen, 
Unrecht  übelzunehmen.  Sie  sind  nicht 
zu  kleinmütig,  gegen  Ungerechtigkeit 
aufzubegehren,  und  es  fehlt  ihnen 
nicht  an  Kraft,  aber  sie  sind  nicht 
hochmütig,  eitel,  empfindlich,  an- 
maßend oder  stolz.  Sie  haben  gelernt, 
?ich  freundlich  in  den  Willen  des  Va- 
ters zu  schicken.  Sie  fordern  nicht. 
Kürzlich  hörte  ich,  wie  in  einer  Sonn- 
tagsschule man  sich  im  Rahmen  einer 
Aussprache  hinreißen  ließ,  die  Frage 
zu  stellen:  „Was  ist  uns  Gott  schul- 
dig?" Kann  man  sich  das  vorstellen? 
Zweifellos  waren  die  Teilnehmer  sich 
nicht  darüber  im  klaren,  auf  welchen 
Platz  sie  den  Vater  damit  verwiesen. 
Es  wurde  ihnen  erst  klar,  als  einer  von 
ihnen  sagte:  „Es  lebt  kein  Mensch  auf 
Erden,  der  nicht  um  Gnade  flehen 
müßte,  wenn  er  vor  den  Richtstuhl 
Gottes  tritt." 

Der    Herr   hat   großmütige    Verspre- 
chungen von  Belohnung  und  Erhöhung 


denjenigen  gegeben,  die  „sich  vor  ihm 
erniedrigen  und  seine  Gebote  halten", 
aber  er  wird  deshalb  niemals  in  unse- 
rer Schuld  sein. 

Laßt  uns  als  Häupter  der  Kirche  und 
Mütter  von  Zion  ein  Beispiel  sein  an 
Ehrfurcht  und  Demut  in  unseren  Äm- 
tern, in  unserem  Leben  und  in  un- 
serem Heim  vor  unseren  Kindern. 
Laßt  uns  unsere  Kinder  lehren, 
sich  dem  Herrn  in  tiefer  Demut  zu 
nahen  und  mit  andächtiger  Ehr- 
erbietung. Helft  ihnen,  daß  sie  er- 
kennen, daß  Demut  Macht  ist,  denn 
der  Herr  hat  gesagt,  daß  er  die  schwa- 
chen Dinge  dieser  Welt  benutzen 
will,  um  die  mächtigen  zu  verderben. 

Daß  wir  bei  dem  gerechtfertigten 
Stolz  auf  die  Werke  der  Kirche  und 
bei  unserer  lebhaften  Freude,  Teil- 
haber solchen  Segens  zu  sein,  wie  uns 
das  Evangelium  vermittelt,  in  wahrer 
Demut  vor  dem  Herrn  wandeln  möch- 
ten, darum  bitte  ich  in  Jesu  Namen. 
Amen. 


'  \S\S  W  W  \S\S  \ 


'WWWW1 


'Wxrv  w 


Es  kann  die  Ehre  dieser  Welt 

dir  keine  Ehre  geben; 

was  dich  in  Wahrheit  hebt  und  hält, 

muß  in  dir  selber  leben. 

Wenns  deinem  Innersten  gebricht 

an  echten  Stolzes  Stütze, 

ob  dann  die  Welt  dir  Beifall  spricht, 

ist  all  dir  wenig  nütze. 

Das  flücht'ge  Lob,  des  Tages  Ruhm 

magst  du  dem  Eitlen  gönnen. 

Das  aber  sei  dein  Heiligtum: 

Vor  dir  bestehen  können! 

TH.  FONTANE 
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Trost  für  unsere  Kranken 

„  .  .  .  .  sondern  Gott  allein!" 

Aus  einem  Brief  Mozarts  an  seinen  Vater 

„Ich  habe  eine  sehr  unangenehme  und  traurige  Nachricht  zu  geben, 
die  auch  Ursach  ist,  daß  ich  auf  Ihren  letzten,  vom  11.  datierten,  nicht 
eher  habe  antworten  können. 

Meine  liebe  Mutter  ist  sehr  krank.  Sie  hat  sich,  wie  sie  es  gewohnt 
ist,  Ader  gelassen,  und  es  war  auch  sehr  notwendig.  Es  war  ihr  auch 
ganz  gut  darauf,  doch  einige  Tage  darnach  klagte  sie  Frost  und  auch 

gleich  Hitzen Weil  es  aber  immer  ärger  wurde,  sie  hart  reden 

konnte,  das  Gehör  verlor,  so  daß  man  schreien  mußte,  so  schickte  der 
Baron  Grimm  seinen  Doktor  her.  Sie  ist  sehr  schwach,  hat  noch  Hitzen 
und  phantasiert.  Man  gibt  mir  Hoffnung,  ich  habe  aber  nicht  viel. 
Ich  bin  nun  schon  lange  Tag  und  Nacht  zwischen  Furcht  und  Hoffnung, 
ich  habe  mich  aber  ganz  in  den  Willen  Gottes  gegeben  und  hoffe,  Sie 
und  meine  Schwester  werden  es  auch  tun.  Denn  was  ist  denn  sonst 
für  ein  Mittel,  um  ruhiger  zu  sein?  Ruhiger,  sage  ich,  denn  ganz  kann 
man  es  nicht  sein.  Ich  bin  getröstet,  es  mag  ausfallen,  wie  es  will, 
weil  ich  weiß,  daß  es  Gott,  der  alles  (wenns  uns  noch  so  verquer  vor= 
kömmt)  zu  unserem  Besten  anordnet,  so  haben  will. 

Denn  ich  glaube  —  und  dieses  lasse  ich  mir  nicht  ausreden  — ,  daß  kein 
Doktor,  kein  Mensch,  kein  Unglück,  kein  Zufall  einem  Menschen  das 
Leben  geben  noch  nehmen  kann,  sondern  Gott  allein. 

Ich  sage  dessentwegen  nicht,  daß  meine  Mutter  sterben  wird  und 
sterben  muß,  daß  alle  Hoffnung  verloren  sei;  sie  kann  frisch  und 
gesund  werden,  aber  nur,  wenn  Gott  will. 

Ich  mache  mir,  nachdem  ich  aus  allen  meinen  Kräften  um  die  Gesund= 
heit  und  Leben  meiner  lieben  Mutter  zu  meinem  Gott  gebeten  habe, 
gerne  solche  Gedanken  und  Tröstungen,  weil  ich  mich  hernach  mehr 
beherzt,  ruhiger  und  getröstet  finde.  Sie  werden  sich  vorstellen,  daß 
ich  dies  brauche. 

Nun  etwas  anderes.  Verlassen  wir  diese  Trauergedanken.  Hoffen  wir 
aber  nicht  zuviel,  haben  wir  unser  Vertrauen  auf  Gott  und  trösten 
wir  uns  mit  diesem  Gedanken,  daß  alles  gut  gehet,  wenn  es  nach  dem 
Willen  des  Allmächtigen  geht,  indem  er  am  besten  weiß,  was  uns  allen 
sowohl  zu  unserm  zeitlichen  und  ewigen  Glück  und  Heil  ersprießlich 
und  nutzbar  ist.  . .  .  Denn  ich  glaube,  daß  kein  Doktor,  kein  Mensch, 
kein  Unglück,  kein  Zufall  einem  Menschen  das  Leben  geben  noch 

nehmen  kann,  sondern  Gott  allein Ich  bin  dero  gehorsamster 

Sohn  Wolf  gang  Amade  Mozart " 
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AUS      DEN      M 


S     S     I     O    N     E    N 


HINWEIS  : 

Die  Gemeinde- Vorstände  werden  freundlichst  gebeten, 
alle  Statist.   Angaben    regelmäßig    zu   berichten! 


SCHWEIZERISCH=ÖSTERREICHISCHE  MISSION 


Republik  Österreich 
anerkennt  unsere  Kirche  als  Körperschaft 


(N)  —  Nachdem  die  Kirche  in  den 
deutschen  Gebieten  der  Westdeutschen 
und  Ostdeutschen  Mission  als  Körper- 
schaft des  öffentlichen  Rechts  aner- 
kannt wurde,  erreicht  uns  die  Nach- 
richt, daß  auch  die  Mitglieder  in 
Österreich  die  religiöse  Gleichberech- 
tigung erreicht  haben.  Ä'lt.  Heinrich 
M.Teply  versprach  uns  seinerzeit,  uns 
einen  Bericht  zuzuschicken,  wenn  die 
Bemühungen    Erfolg    haben    sollten. 

Der  Erfolg  hat  sich  eingestellt.  Alt. 
Teply  löste  daher  sein  Versprechen 
ein.  Er  schreibt  uns  wie  folgt: 

„Vor  Jahren  war  ich  in  meiner  dama- 
ligen Eigenschaft  als  Distriktpräsident 
mit  Ihnen  in  Schriftwechsel  in  der 
Angelegenheit  der  Anerkennung  der 
Kirche  in  Österreich.  Obwohl  ich  an- 
nehme, daß  Sie  von  Basel  aus  über 
die  Entwicklung  der  Dinge  auf  dem 
laufenden  gehalten  werden,  möchte 
ich  doch  mein  damaliges  Versprechen 
einlösen,  Sie  von  Fortschritten  auf 
diesem  Gebiete  zu  verständigen. 
Beiliegend  finden  Sie  ein  Exemplar 
des  Bundesgesetzblattes  für  die  Re- 
publik   Österreich,     Jahrgang    1955, 
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63.  Stück,  ausgegeben  am  7.  Dezem- 
ber 1955.  Es  enthält  unter  Nr.  229 
den  hiermit  veröffentlichten  und  so- 
mit rechtskräftig  gewordenen  Wort- 
laut der  Verordnung  des  Bundesmini- 
steriums für  Unterricht  vom  27.  Sep- 
tember 1955.  Somit  habe  ich  die  große 
Freude,  Ihnen  mitteilen  zu  können, 
daß  wir  in  Österreich  nun  auch  das 
langersehnte  Ziel  erreicht  haben,  staat- 
lich anerkannt  zu  sein. 

Dazu  möchte  ich  noch  kurz  bemerken, 
daß  es  sich  hierbei  nicht  um  eine  An- 
erkennung als  Verein  oder  etwas  ähn- 
liches handelt,  sondern  daß  wir  nun 
in  Österreich,  zum  mindesten  was  die 
Gesetzeslage  betrifft,  allen  anderen  in 
unserem  Lande  anerkannten  Kirchen 
und  sonstigen  Religionsgesellschaften, 
also  auch  der  Römisch-katholischen 
und  den  beiden  evangelischen  Kirchen, 
vollkommen  gleichgestellt  sind.  Selbst- 
verständlich hat  dadurch  unsere  Kirche 
auch  den  Status  einer  Juristischen 
Person  erlangt. 

Im  Bundesgesetzblatt  für  die  Republik 
Österreich  lautet  die  Veröffentlichung 
wie  folgt: 


229.  Verordnung  des  Bundesministe-  Religionsgesellschaften,  wird  verord- 

riums  für  Unterricht  vom  27.  Septem-  net  wie  folgt: 

ber  1955,  betreffend  die  Anerkennung  Die  Anerkennung  der  Anhänger  der 
der  Anhänger  des  Religionsbekennt-  Kirche  Jesu  christi  der  Heiligen  der 
nisses  der  „Kirche  Jesu  Christi  der  Letzten  Tage  (Mormonen)  als  Reli- 
Heiligen  der  Letzten  Tage  (Mormo-  gionsgesellschaft  unter  der  Bezeich- 
nen) als  Religionsgesellschaft.  nung  //Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
Auf  Grund  des  §  2  des  Gesetzes  vom  gen  der  Letzten  Tage,  österreichischer 
20.  Mai  1874,  RGBl.  Nr.  68,  betref-  Distrikt"  wird  hiermit  ausgesprochen, 
fend  die  gesetzliche  Anerkennung  von  gez.  D  r  i  m  m  e  1 

Wir   gratulieren   unsern   Mitgliedern  in  Österreich  herzlichst! 


Taufen  und  Konfirmationen: 

28.  1.  56  Tetzl,  Kurt  Alois  Benedikt,  Wien;  29.  1.  56  Polz,  Paula,  Wien;  Polz,  Fritz 
Rudolf,  Wien;  18.  2.  56  Wagner,  Maria,  Basel;  Arbogast,  Magdalena,  Basel;  19.  2.  56 
Gysier,  Willi,  Winterthur;  Meingaßner,  Emilie,  Linz;  Hager,  Edeltraud,  Linz;  26.  2.  56 
Micheluzzi,  Gerhard,  Bern;  Kaiser,  Ida  Augusta  Stich,  Bern;  Kaiser,  Johann,  Bern; 
23.  2.  56  Cortese,  Irma,  Salzburg;  Kneißl,  Berta,  Salzburg;  3.  3.  56  Nußbaum,  Werner, 
Valentin,  Ölten;  Nußbaum,  Ida,  Ölten;  Nußbaum,  Werner,  Ölten;  Schwarzentrauber, 
Friedrich,  Basel;  Rüfenacht,  Rene,  Basel;  Hertig,  Elisa,  Basel;  Schwarzentrauber,  Fritz, 
Basel;  Schwarzentrauber,  Maria,  Basel;  Rüfenacht,  Ruth,  Basel;  26.  2.  56  Riederer, 
Johann,  Winterthur;  Riederer,  Martha,  Winterthur;  Riederer,  Jolanda  Martha, 
Winterthur;  Riederer,  Johann,  Jr.,  Winterthur;  Riederer,  Margrit,  Winterthur; 
Rothacher,  Irene,  Winterthur;  Weidmann,  Gregor,  Winterthur;  3.3.56  Binggeli,  Emil, 
Luzern;  Jäger,  Edith,  Wädenswil;  Jäger,  Heidi,  Wädenswil;  Laüppi,  Max  Bill,  Luzern; 
Laüppi,  Marly,  Luzern;  26.  2.  56  Enenkel,  Adolf  Georg,  Wien;  Enenkel,  Elfriede 
Agnes  J.,  Wien;  Watko,  Gerhard  Alfred,  Wien;  3.  3.  56  Wettstein,  Josephine  Emma, 
Baden;  Spörri,  Erika,  Baden;  26.  2.  56  Liggenstorfer,  Angelika,  Thun;  3.  5.  56  Felchlin, 
Paquerette,  Zürich;  Langenenegger,  Andre,  Zürich;  Schwendener,  Heinrich,  Zürich; 
Schwendener,  Elvina,  Zürich;  Schällebaum,  Ulrich  Ludwig,  Zürich;  Schällebaum,  Maya, 
Zürich;  Untiedt,  Ingar,  Zürich;  Dätwyler,  Rosa,  Zürich;  Felchlin,  Joseph,  Zürich. 
Ordinationen: 

12.  2.  56  Thommen,  Richard,  Basel,  zum  Priester;  Lieberherr,  Jakob,  Basel,  zum  Dia= 
kon;  Suter,  Ernst,  Zürich,  zum  Priester;  Debrunner,  Werner,  Zürich,  zum  Priester; 
Battaglia,  Christian,  Zürich,  zum  Lehrer;  Epprecht,  Walter,  Zürich,  zum  Priester; 
Robiolio,  Emile  Joseph,  Biel,  zum  Lehrer;  Neiger,  Walter,  Winterthur,  zum  Lehrer; 
Bogner,  Friedrich,  Wien,  zum  Lehrer;  Schneider,  Johann  Sebastian,  Wien,  zum  Dia= 
kon;  Vogl,  Anton  Helmut,  Jr.,  Linz,  zum  Diakon;  Hug,  Andreas,  Basel,  zum  Lehrer. 

Geburten  und  Segnungen: 

5.  2.  56  Stohler,  Mattias,  Zürich;  Stohler,  Urs  Samuel,  Zürich;  Stohler,  Jürg,  Zürich; 
Stohler,  Christine  Barbara,  Zürich;  Polz,  Fritz  Peter,  Wien;  Streicher,  Karin,  Wien; 
30. 1.  56  Ritz,  Thomas,  Zürich;  5.  2.  56  Felchlin,  Claudius,  Zürich;  Lier,  Conchita, 
Zürich;  4.  3.  56  Chodasz,  Ronald  Arthur,  Wien;  Enenkel,  Gottfried  Adolf,  Wien; 
Enenkel,  Horst  Georg,  Wien;  Laüppi,  Corinne  Anita,  Luzern;  Luetscher,  Barbara 
Verena,  Bern;  Ritz,  Markus  Georg,  Zürich;  Dätwyler,  Georg  Johann  Benjamin,  Zürich; 
Felchlin,  Beatrice,  Zürich;  Felchlin,  Jeanette,  Zürich. 

Trauungen:  (Schweizer  Tempel) 

Gysier,  Walter  Fritz,  und  Zehnle,  Wilhelmine,  Winterthur,  25.  2.  56;  Etter,  Jakob, 

und  Habermacher,  Marie,  Bern,  16.  9.  55. 

Todesfälle: 

Heindl,  Anna,  Wien;  Crociani,  Ida,  Bern;  Kroiß,  Mathäus,  Haag  am  Hausruck. 

Neu  angekommen: 

King,  Wallace  B.,  von  Burbank,  California,  nach  Zürich;  Teeples,  Daryle,  von  Lava 
Hot  Springs  nach  Zürich. 

117 


OSTDEUTSCHE  MISSION 


^REU  UND  STANDHAFT 

Ein  Bericht  von  Alt.  Werner  Ranglack 


41  Jahre  sind  ein  großer  Zeitabschnitt 
in  unserem  menschlichen  Leben.  Er 
kann  uns  Rückschritt  und  Fortschritt 
bringen,  sowohl  in  körperlichen  als 
auch  in  geistigen  Dingen.  Unser  Glau- 
ben und  unser  Zeugnis  kann  schwin- 
den oder  immer  stärker  werden. 
Wer  will  heute  mit  Bestimmtheit  sa- 
gen, welchen  Stand  er  in  41  Jahren  in 
der  Kirche  einnehmen  wird?  Haben 
uns  die  vergangenen  Jahre  nicht  ge- 
zeigt, wie  schnell  wir  von  der  großen 
Gemeinschaft  der  Kirche  abgeschnit- 
ten werden  können  und  auf  uns  allein 
angewiesen  sind?  Werden  wir  dann 
stark  genug  sein,  eine  lange  Zeit,  viel- 
leicht sogar  41  Jahre,  allein  standhaft 
und  treu  unser  Zeugnis  zu  bewahren? 

Warum  gerade  41  Jahre?  Weil  ich 
Ihnen  heute  von  einem  Bruder  berich- 
ten will,  der  41  Jahre  ohne  persön- 
lichen Kontakt  mit  der  Kirche  war. 

Es  handelt  sich  um  Bruder  Johann 
Denndörfer,  der  im  Jahre  1894  in  Un- 
garn geboren  wurde.  Im  Jahre  1911 
kam  er  durch  Br.  Fielher  nach  Herne 
(Westfalen)  zu  Geschwister  Weber, 
wo  er  das  Evangelium  kennenlernte 
und  im  gleichen  Jahre  einen  Bund  mit 
dem  Herrn  machte.  1913  wurde  er  am 
Schlüsse  einer  Bibelstunde  verhaftet, 
weil  er  einen  abwesenden  Missionar 
vertreten  hatte.  So  mußte  er  ins  Ge- 
fängnis, wurde  aber  am  nächsten  Tage 
entlassen  und  aus  Deutschland  aus- 
gewiesen. So  ging  er  nach  Basel,  be- 
tätigte sich  in  der  dortigen  Gemeinde 


Alt.  Johann  Denndörfer 

und  wurde  1914  zum  Diakon  ordi- 
niert. Mit  Beginn  des  Krieges  verließ 
er  die  Schweiz  und  ging  nach  Ungarn 
zurück.  1914  war  das  letzte  Jahr,  in 
dem  er  mit  der  großen  Gemeinschaft 
der  Kirche  und  dem  Priestertum  per- 
sönlich Verbindung  hatte. 

Während  seines  Aufenthaltes  in 
Deutschland  und  in  der  Schweiz  waren 
in  Ungarn  Missionare  tätig  gewesen 
und  hatten  in  Budapest  eine  Gemeinde 
von  etwa  10  Mitgliedern  und  in  Kron- 
stadt eine  Gemeinde  von  etwa  30  bis 
40  Mitgliedern  ins  Leben  gerufen. 
Diese  Gemeinden  gingen  während  des 
Krieges  wieder  verloren,  so  daß  Bru- 
der Denndörfer  sie  niemals  kennen- 
lernte. 

Obwohl  für  ihn  der  persönliche  Kon- 
takt mit  der  Kirche  und  dem  Priester- 
tum verloren  war,  schrieb  er    immer 
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wieder  an  die  Missionen.  Er  ließ  die 
schriftliche  Verbindung  niemals  ab- 
reißen, und  die  Missionen  antworte- 
ten und  versorgten  ihn  mit  Literatur. 
So  verging  Jahrzehnt  um  Jahrzehnt. 
Immer  wieder  kamen  Briefe,  die  von 
seiner  Glaubenstreue  zeugten. 

So  kam  auch  der  30.  August  1955,  der 
ein  Zusammentreffen  nach  41  Jahren 
brachte.  Ich  hatte  Gelegenheit,  nach 
Budapest  zu  fahren.  Schon  die  Vor- 
geschichte dieser  Reise  zeigt  so  ein- 
deutig die  Führung  durch  göttliche 
Kraft. 

Unser  Bruder  Denndörfer  konnte  die 
Tränen  nicht  zurückhalten,  als  er  nach 
41  Jahren  wieder  einem  Priestertums- 
träger  die  Hand  geben  konnte.  Ehr- 
liche, aufrichtige  Tränen  des  Dankes 
und  der  Freude.  Niemand  hatte  einige 
Wochen  vorher  gewagt,  daran  zu  den- 
ken, daß  dieser  Wunsch  einmal  Wirk- 
lichkeit werden  sollte. 

Es  war  unsere  erste  gemeinsame  Tätig- 
keit, daß  wir  uns  niederknieten  und 
beide  nacheinander  ein  Dankgebet  zum 
Himmel  schickten. 

Wir  unterhielten  uns  über  das  Evan- 
gelium, und  obwohl  Br.  Denndörfer 
während  der  letzten  41  Jahre  keine 
Versammlungen  besuchen  konnte,  so 
habe  ich  mich  über  seine  Kenntnisse 
vom  Evangelium  gewundert.  Seine 
einzige  Möglichkeit  war  die  Verbin- 
dung mit  Gott  durch  das  Gebet  und 
das  Studium  der  Kirchenbücher.  „Glau- 
ben Sie  mir",  sagte  Bruder  Denn- 
dörfer, „ich  habe  jeden  Tag  meine  Ge- 
bete gepflegt,  ich  betete  nicht  nur  in 
Gedanken,  sondern  laut  zu  meinem 
Gott.  Das  habe  ich  bis  zum  heutigen 
Tage  gehalten." 

Bruder  Denndörfer  erhielt  dann  das 
Melchizedekische  Priestertum,  und 
wieder  standen  Tränen  in  seinen 
Augen.  In  diesem  Lande  steht  er  nun 


allein  mit  der  Vollmacht  des  Priester- 
tums.  Er  ist  der  in  Europa  am  weite- 
sten östlich  wohnende  und  arbeitende 
Älteste  der  Kirche. 

Bruder  Denndörfer  ist  61  Jahre  alt 
und  wird  in  kurzer  Zeit  seine  Arbeit 
aufgeben.  Bevor  er  ordiniert  wurde, 
ja  noch  bevor  er  wußte,  daß  er  ordi- 
niert werden  sollte,  versicherte  er  mir: 
„Bruder  Ranglack,  wenn  ich  meine 
Arbeit  aufgegeben  habe,  werde  ich 
meine  ganze  freie  Zeit  dem  Herrn  zur 
Verfügung  stellen,  und  ich  werde 
arbeiten  und  missionieren,  wie  es  hier 
möglich  ist." 

Wir  waren  einige  Tage  zusammen  in 
Budapest  und  fuhren  dann  weiter 
200  km  ostwärts  in  sein  Heim.  Hier 
wurde  mir  wahre,  echte  ungarische 
Gastfreundlichkeit  von  seiner  Familie 
zuteil.  Seine  liebe  Gattin  sowie  seine 
drei  Kinder  sprechen  nur  ungarisch.  In 
seiner  Familie  raucht  und  trinkt  nie- 
mand, und  stets  werden  seine  Kinder 
belehrt,  sich  frei  von  allen  Lastern  zu 
halten. 

Die  wenigen  Tage  vergingen  wie  im 
Fluge  und  wir  trennten  uns  in  der  an- 
genehmen Hoffnung,  uns  bald  wieder- 
sehen zu  können. 

Sein  Lebensweg  führte  Bruder  Denn- 
dörfer von  Ungarn  nach  Deutschland. 
Hier  lernte  er  das  Evangelium  kennen, 
und  über  die  Schweiz  kam  er  zurück 
nach  Ungarn.  Hier  stand  er  41  Jahre 
allein  und  blieb  standhaft  und  treu 
und  hat  nun  die  Vollmacht  des  Prie- 
stertums  erhalten.  Gottes  Wege  sind 
oft  seltsam.  Vielleicht  erwartet  ihn 
noch  eine  besondere  Aufgabe. 

Geschwister,  vergessen  wir  unsere 
treuen  Heiligen  nicht:  Diesen  Bruder 
in  Ungarn  und  jene  vielen  ebenso 
treuen  Mitglieder  in  Polen.  Sie  sind 
uns  ein  Vorbild.  Der  Herr  segne  sie 
alle  mit  Kraft,  damit  sie  ihm  weiterhin 
standhaft  und  treu  dienen  können. 


119 


Wer  weiß  etwas  von  der  ehemaligen  Gemeinde  Kronstadt  (Ungarn):  Wer 
kennt  Mitglieder,  die  ans  dieser  Gemeinde  stammen  bzw.  wer  kennt  heutige 
Anschriften  ans  Kronstadt?  Bitte  schreiben  Sie  an  Bruder  Werner  Ranglack, 
Ostdeutsche  Mission,  Bcrlin=Dahlem,  Am  Hirschsprung  6oa. 


TTTTTTTfTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTfTTTTTfTfTTT^ fTl 


Segnungen: 

1.  1.  56  Schieleit,  Wilfried,  Friedrichshain;  1.  1.  56  Zander,  Nils  Olaf,  Brandenburg; 
1.  1.  56  Heller,  Thomas,  Dresden;  10.  1.  56  Wolf,  Matthias,  Lübeck;  22.  1.  56  Lenz, 
Christiane,  Magdeburg;  11.- 12.  55  Schettler,  Kerstin,  Hohenstein;  4.  12.  56  Sedlatzek, 
Irena,  Wilkau. 

Trauungen: 

20.  10.  55  Thalmann,  Asta,  Altona,  mit  Eiper  —  29.  10.  55  Bock,  Ella,  Stade,  mit  Teyen, 
Johann;    5.  11.  55    Schwalbe,    Martha,    Eppendorf,    mit    Wanke,    Gerald,    München; 

6.  10.  55  Rothe,  Christine,  mit  Petersen,  Hans;  26.  11.  55  Neumann,  Ingeborg,  Neu= 
kölln,  mit  Kieling,  Karlheinz;  31.  12.  55  Henkel,  Lothar,  Freiberg,  mit  Fleischer,  Lotte, 
Freiberg. 

Taufen: 

7.  1.  56  Müller,  Renate,  Lübeck;  von  Ständer,  Carvel  R.  —  7.  1.  56  Garbrecht,  Heinz, 
Altona;  von  Koch,  Adalbert  jun.  —  7.  1.  56  Garbrecht,  Ingeburg,  Altona;  von  Koch, 
Adalbert    jun.    —    7.   1.  56    Rogge,    Franziska,    Altona;     von     Bentfeldt,     Kurt    — 

7.  1.  56  Röhl,  Herbert,  Altona;  von  Koch,  Adalbert  jun.  —  7.  1.  56  Peters, 
Elke,  Altona;  von  Bentfeldt,  Kurt  —  7.  1.  56  von  Randow,  Irene,  Eppendorf; 
von  Mücke,  Erwin  —  7.  1.  56  Firtzlaff,  Fritz,  Eppendorf;  von  Peters,  Karl  —  7.  1.  56 
Firtzlaff,  Elisabeth,  Eppendorf;  von  Peters,  Karl  —  7.  1.  56  Janssen,  Klaus,  Eppendorf; 
von  Mücke,  Erwin  —  7.  1.  56  Korn,  Willi,  Lüneburg;  von  Stander,  Carvel  R.  —  7.  1.  56 
Korn,  Joachim,  Eppendorf;  von  Stander,  Carvel  R.  —  7.  1.  56  Korn,  Waltraud,  Eppen= 
dorf;  von  Stand,  Carvel  R.  —  24.  1.  56  Sladowy,  Meta,  Barsinghausen;  von  Heyer, 
Terry  L.  —  24.  1.  56  Kamm,  Erna,  Barsinghausen;  von  Thompson,  Evan  —  14.  1.  56 
Franke,  Ralph,  Leipzig;  von  Schindler,  Rudolf  —  14.  1.  56  Dombrowski,  Helga,  Leip= 
zig;  von  Schindler,  Rudolf  —  14. 1.  56  Wohlfahrt,  Elsa,  Delitzsch;  von  Schindler,  Rudolf. 

Ordinationen: 

25.  12.  55  Henkel,  Manfred,  Ältester,  Friedrichshain;  von  Burkhardt,  Henry  —  15. 1.  56 
Schieleit,  Helmut,  Diakon,  Friedrichshain;  von  Broschat,  Erich  —  8.  1.  56  Madrian, 
Jörg,  Priester,  Carlottenburg;  von  Rahmsdorf,  Werner  —  8.  1.  56  Schubert,  Georg, 
Priester,  Spandau;  von  Dobke,  Werner  —  29.  1.  56  Woodbury,  Charles,  Ältester;  von 
Gregory,  Herold  LaMar,  Berlin=West  —  29.  1.  56  Thomas,  Frank,  Ältester,  Berlin^ 
West;  von  Gregory,  Herold  LaMar  —  30.  12.  55  Oeser,  Gunter,  Lehrer,  Berlin=West; 
von  Dietrich  Gerhard  —  22.  1.  56  Stornier,  KarUHeinz,  Ältester,  Bremerhaven;  von 
Gregory,  Herold  LaMar  —  28.  12.  55  Klivver,  Ferdinand,  Lehrer,  Oldenburg;  von 
Troche,  Herbert  —  29.  1.  56  Meter,  Walter,  Priester,  Bremen;  von  Seurig,  Georg  — 
29.  1.  56  Jacob,  Wilhelm,  Priester,  Bremen;  von  Keller,  Karl  A.  —  1.  1.  56  Off,  Lorenz, 
Lehrer,  Bremen;  von  Wachsmuth,  Heinrich  —  29.  1.  56  Schulze,  Günter,  Priester, 
Bischofswerda;  von  Koschnicke,  Heinz  —  29.  1.  56  Schöler,  Sieghard,  Diakon,  Bautzen; 
von  Nikol  Kurt  —  8.  1.  56  Klein,  Werner,  Ältester,  Cottbus;  von  Burkhardt,  Henry  — 

8.  1.  56  Kohlase,  Fritz,  Ältester,  Cottbus;   von  Burkhardt,  Henry  —  8.  1.  56  Schulz, 

120 


Kurt,  Ältester,  Cottbus;  von  Burkharde  Henry  —  4. 12.  55  Wendt,  Günter,  Priester, 
Wilhelmsburg;  von  Kindt,  Johannes  —  4. 12.  55  Wendt,  Georg,  Priester,  Wilhelms= 
bürg;  von  Gorter,  Jan  —  29.  1.  56  Hinrichs,  Johann,  Diakon,  Eppendorf ;  von  Wanke, 
Gerald  —  15. 1. 56  Bleyl,  Peter,  Lehrer,  Lübeck;  von  Capener,  David  —  4. 12. 55  Böhnke, 
Hans,  Priester,  Hannover;  von  Rutz,  Werner  —  16. 1.  56  Steiner,  Helmut,  Priester, 
Freiberg;  von  Henkel,  Karl  —  16. 1.  56  Hegewald,  Hans,  Priester,  Freiberg;  von  Hege= 
wald,  Max  —  29.9  1.  56  Scheffel,  Horst,  Diakon,  Schleswig;  von  Haak,  Heinrich  — 
26.  9.  55  Müller,  Siegfried,  Ältester,  Leipzig;  von  Gregory,  Herold  LaMar. 

Sterbefälle: 

19. 12.  55  Zelwies,  Elise  (62),  Berlin=Spandau;  7. 1.  56  Herzog,  Karl  (61),  Altona; 
30.  6.  53  Ahner,  Amalie  (78),  Wilhelmsburg;  9.  3.  45  Köhler,  Gerhard  (24),  Wilhelms» 
bürg;  27. 11.  55  Funke,  Gottfried  (82),  Hannover;  1939  Krumbiegel,  Else  (48),  Karl= 
Marx=Stadt;  4.  1.  56  Dottermusch,  Emil  (79),  Leipzig;  29. 1.  49  Quindt,  Gustav  (51), 
Dessau;  25.  8.  53  Ehmer,  Gottlieb  (71),  Schwerin;  8. 1.  56  Hertel,  Martha  (78),  Plauen. 

Neu  angekommen: 

1. 1.  56  Dietrich,  Hartmut,  von  Weimar  nach  Auerbach. 


WESTDEUTSCHE  MISSION 


Taufen  und  Konfirmationen: 

19.  2.  56  Reinhardt,  Josephine,  Düsseldorf;  von  Don  Wayne  Rounds  —  5.  2.  56  Scholz, 
Richard,  Eßlingen;  von  Joseph  E.  Lee  —  5.  2.  56  Scholz,  Ida,  Eßlingen;  von  Joseph 
E.  Lee  —  5.  2.  56  Scholz,  Anneliese,  Eßlingen;  von  Joseph  E.  Lee  —  5.  2.  56  Scholz, 
Ursula,  Eßlingen;  von  Joseph  E.  Lee  —  12.  2.  56  Renneberg,  Waltraud  Christiane, 
Göttingen;  von  Alan  H.  Coombs  —12.  2.  56  Renneberg,  Gertrud  Augusta,  Göttingen; 
von  Alan  H.  Coombs  — 12. 2. 56  Müller,  Gudrun  Ruth,  Göttingen;  von  John  A.  Jones  — 
12.  2.  56  Sauer,  Erna,  Göttingen;  von  Alan  H.  Coombs  —  12.  2.  56  Süßemilch,  Ingrid, 
Göttingen;  von  Alan  H.  Coombs  —  11.  2.  56  Brunhuber,  Elfriede  Hedwig,  Landshut; 
von  Veldon  Bennett  —  11.  2.  56  Brunhuber,  Gottfried  Josef,  Landshut;  von  Friedrich 
Damm  —  11.  2.  56  Littek,  Inga  Hedwig  Grete,  Landshut;  von  Friedrich  Damm  — 
11.  2.  56  Fuchs,  Franziska,  München;  von  Veldon  J.  Bennett  —  11.  2.  56  Braun,  Elisa= 
beth,  München;  von  Georg  Hörner  —  19. 2. 56  Hegemann,  Sigrid,  München;  von  Anton 
Reithmeier  —  29. 1.  56  Kiselmann,  Balduin  Karl,  Saarbrücken;  von  Ray  Eugene  Gam= 
mon  —  29. 1.  56  Steigerwald,  Caroline  Sophie,  Saarbrücken;  von  Manfred  Damm  — 
29. 1.  56  Werker,  Berta,  Saarbrücken;  von  Manfred  Damm  —  29. 1.  56  Krämer,  Ursula, 
Saarbrücken;  von  Manfred  Damm  —  19.  2.  56  Jung,  Ingomar  Wolfgang,  Ulm;  von 
Hobart  White. 

Ordinationen: 

4. 12.  55  Minke,  Heinz  Oskar  Wilhelm,  Bamberg,  Lehrer;  von  Walter  H.  Johnson  — 
19.  2.  56  Petzinger,  Werner  Adalbert  Karl,  Darmstadt,  Priester;  von  Walter  Rohloff — 
29.  1.  56  Sulik,  Hans  Rochus,  Düsseldorf,  Lehrer;  von  Günter  Durst  —  29.  1.  56 
Zimpel,  Erwin  Otto  Max,  Düsseldorf,  Diakon;  von  Horst  Fiedler  —  5.  2.  56  Jordan, 
Manfred  Otto,  Düsseldorf,  Lehrer;  von  David  J.  Dalton  —  29. 1.  56  Uchtdorf,  Karl 
Albert,  Frankfurt/Main,  Priester;  von  Ernst  Landschulz  —  12. 2. 56  Dulinski,  Winfried, 
Frankfurt/Main,  Priester;  Karl  Schindler  —  12.  2.  56  Gasser,  Georg  Andreas,  Frank= 
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furt/Main,  Priester;  von  Otto  Weber  —  12.  2.  56  Glauche,  Wilfried,  Frankfurt/Main, 
Priester;  von  Valentin  Schlimm  —  12.  2.  56  Humbert,  Dieter,  Frankfurt,  Main,  Lehrer; 
von  Ernst  Landschulz  —  12.2.56  Spagl,  Otmar  Fridon  Heinrich,  Frankfurt/Main, 
Lehrer;  von  Ernst  Landschulz  —  19.  2.  56  Lang,  Hermann,  Friedberg,  Diakon;  von 
LeRoy  A.  Soderquist  —  29.  1.  56  Klamma,  Eduard,  Herne,  Ältester;  von  Rudolf  Burk= 
hardt  —  19.  2.  56  Kaufmann,  Karl  Heinrich  August,  Karlsruhe,  Ältester;  von  Präsident 
Kenneth  B.  Dyer  —  5.  2.  56  Roder,  Johann,  München,  Lehrer;  von  Anton  Reithmeier  — 
21.  1.  56  Bandisch,  Eitel  Friedrich,  Ulm,  Diakon;  von  Don  Budge. 

Todesfälle: 

24. 1.  56  Seitz,  Karolina,  Augsburg;  Leberkrebs  (73)  —  27.  12.  55  Maiwald,  Dieter 
Joachim  Siegfried,  Frankfurt/Main;  Verkehrsunfall  (14)  —  17.  2.  56  Baumgartner, 
Maria,  Karlsruhe;  Lungenentzündung  (83)  —  30.  1.  56  Hübner,  Georg,  Nürnberg; 
Gehirnschlag  (84)  —  9.  2.  56  Hoffmann,  Max  Kurt,  Saarbrücken;  Herzschlag   (71). 

Trauungen: 

4.  2.  56  Meißner,  Waltraut,  Forchheim  (Ofr.),  mit  Auras,  Werner;  22. 11.  52  Herr, 
Hannelore,  Frankfurt/Main,  mit  Göring,  Gerhard;  24.  9.  52  Hahn,  Lieselotte,  Frank» 
furt/Main,  mit  Sohns,  Günter;  5.  6.  54  Zühlsdorf,  Günter  Paul  Richard,  Frankfurt/ 
Main,  mit  Ripa,  Elfriede. 

Geburten  und  Segnungen: 

5.  2.  56  Frölke,  Gabriela  Ruth,  Dortmund;  geb.  14. 12.  55  -  29. 1.  56  Knödler,  Sigrid 
Jutta,  Eßlingen;  geb.  24.  12.  55  —  29.  12.  55  Horwart,  Michael,  Frankfurt/Main;  geb. 
17.  2.  55  —  4. 12.  55  Will,  Gerdi  Hildegard,  Friedberg;  geb.  19.  7.  48  —  5.  2.  56  Drawe, 
Rosemarie,  Herne;  geb.  17. 1.  56. 

Zur  Zeit  unauffindbar: 

Jähnke,  Karl  Heinz  Wolfgang,  Heilbronn;  geb.  14.  11.  34,  Berlin  —  Lübkemann,  Jutta, 
Göttingen;  geb.  5.  11. 19,  Berlin  —  Schwarz,  Emma  Therese,  Göttingen;  geb.  16.  6.  96, 
Rörchen/Naugard  i.  Pommern  —  Fischer,  Erich,  Offenbach;  geb.  1.  1.  06,  Offenbach  — 
Seifert,  Richard  Max,  Soest;  geb.  26.  3.  01,  Chemnitz  —  Seifert,  Margarete  Elfriede 
Luise,  Soest;  geb.  28.  2.  13,  Bahn  i.  Pommern  —  Kreutner,  Alfred  Adolf,  Düsseldorf; 
geb.  20.  8.  27,  Hamburg  —  Ruske,  Erika  Frieda  Marthe,  Düsseldorf;  geb.  31.  5.  26, 
Wilhelmshaven  —  Holzhaus,  Manfred  Werner,  Düsseldorf;  geb.  13.  12.  34,  Erfurt. 

Neu  angekommen: 

23.  2.  56  Iverson,  Joseph  D.,  American  Fork,  Utah,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  — 
23.  2.  56  Harvey,  Clark  O.,  Blanding,  Utah,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  2.  3.  56 
Jones,  Mirium,  East  German  Mission  nach  Missionsbüro  —  9.  3.  56  Richards,  Paul  C, 
San  Bernardino,  California,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  9.  3.  56  Hansen, 
D.  Vaughan,  Glendale,  California,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  9.  3.  56  Lamp= 
recht,  Egon  G.,  Blackfoot,  Idaho,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  12.  3.  56  Uchtdorf .. 
Christel,  Bergen=Enkheim,  nach  Missionsbüro. 

Berufungen: 

20.  2.  56  Brown,  Newel  K.,  Düsseldorf,  Distrikts=Vorsteher  und  Leitender  Ältester  — 
20.  2.  56  Anderson,  Ferron,  Wuppertal,  Missionsschule,  Lehrer  —  5.  3.  56  Hammond, 
Samuel,  Bielefeld,  Gemeindevorsteher  —  5.  3.  56  Stringham,  Bruce,  Coburg,  Ge= 
meinde=Vorsteher. 

Korrigiert  von  STERN  Nr.  3: 

23.  1.  56  Bean,  Lawrence  E.,  Freiburg,  Leitender  Ältester  und  Gemeindevorsteher. 
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&cfedfe&z&0O##  und  JlLchtfast  m  %ühn&jehq, 


(N)  —  Am  25.  Januar  1956  war  der 
große  Tag  für  die  Gemeinde  Nürn- 
berg. Nach  langen  „Irrfahrten"  sehen 
die  Mitglieder  jetzt  ihre  neue  und 
bleibende  Heimat  des  Glaubens  und 
der  kirchlichen  Tätigkeit  erstehen. 

Nach  Überwindung  mannigfaltiger 
Schwierigkeiten  —  die  Bodenbeschaf- 
fenheit des  Grundstücks  erforderte 
eine  spezielle  „Verdichtung"  —  ist  der 
Neubau  außerordentlich  schnell  voran- 
geschritten. 

Nach  Aussagen  der  Architekten  kann 
mit  der  Fertigstellung  bis  Ende  Mai 
1956  gerechnet  werden.  Möglicher- 
weise hat  der  strenge  Winter  doch 
eine  gewisse  Verzögerung  hineinge- 
tragen, so  daß  wohl  mit  Juni  die 
Fertigstellung  vollendet  sein  wird. 


Die  Distrikts-Konferenz  im  Monat 
Juni  wird  also  keine  normale  Zusam- 
menkunft sein,  sondern  einen  Höhe- 
punkt in  der  Nürnberger  Gemeinde- 
geschichte bilden.  Bereits  im  Verlauf 
des  Monats  April  wird  die  Mission 
die  Konferenz-  und  Gemeindehaus- 
Eröffnungs-Programme  zur  Verfügung 
stellen,  damit  alle  Mitglieder  und 
Freunde  erreicht  werden  können.  Bei 
diesem  großen  Anlaß  für  Nürnberg 
darf  natürlich  niemand  fehlen. 
Im  übrigen  verweisen  wir  auf  die 
nachfolgenden  recht  günstig  abge- 
faßten Presseberichte.  Die  Nürnberger 
Journalisten  haben  sich  einer  beispiel- 
haften Objektivität  befleißigt,  wofür 
ihnen  ein  besondres  Lob  gebührt. 
Weitere  Nachrichten  bringt  der  STERN 
zur  gegebenen  Zeit. 


PRESSESTIMMEN 

Nürnberger  8-Uhr-Blatt  Nr.  25  vom  26.  Januar  1956 


„^jOVi  rfind  kerne  ßädeuuekte  l" 

sagte  gestern  Präsident  Rudolf  A.  Noss 
aus  Frankfurt  a.  M.,  der  erste  Missions= 


ratgeber  der  Westdeutschen  Mission  der 
Mormonen,  anläßlich  des  Richtfestes 
beim  Gemeindehaus=Neubau  der  Nürn= 
berger  Mormonen.  Der  Präsident  sagte 
diese  Worte  im  Hinblick  auf  die  An= 
schauung  seiner  Glaubensbrüder  über  die 
Ehe  und  gab  zu  verstehen,  daß  noch  häufig 
zu  Unrecht  von  Außenstehenden  ein  Stab 
über  die  „Geschwister"  gebrochen  würde 
Die  „Heiligen  der  Letzten  Tage",  wie  sich 
die  Mormonen  nennen,  zählen  gegen= 
wärtig  in  Nürnberg  300  Mitglieder.  Vom 
Jahre  1911  bis  zur  Gegenwart  wurden 
ihre  Gottesdienste  und  Zusammenkünfte 
in  gemieteten  Räumen  abgehalten.  „Mö= 
gen  Liebe,  der  Geist  des  Friedens,  Ehr= 
erbietung  und  Ehrfurcht  sowie  Freude 
und  Zufriedenheit  ständig  in  diesem 
Hause  verweilen  und  von  ihm  ausströ= 
men",  ist  der  Wunsch  der  Mormonen 
von  Nürnberg.  Eine  mit  religiösen 
Schriften  vollgepfropfte  Kassette  wurde 
dann  vom  Präsidenten  (unser  Bild)  ein= 
gemauert.  In  der  Kassette  befinden  sich 
ferner  je  ein  Exemplar  der  Nürnberger 
Zeitungen  vom  26.  April  1955  (erster 
Spatenstich  zu  dem  Gemeindehaus)  und 
vom  gestrigen  25.  Januar. 
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Gem. -Vorsteher  Gerald  Julian  (links),  Alt.  Weiss  (rechts)  und  ein  Handwerker, 
kurz  vor  dem  Verlöten  der  Kassette 


Nürnberger  Nachrichten  vom  26.  Januar  1956: 


Gemeindehaus  der  Mormonen 
bis  Juni  fertig 

Dort,  wo  im  Frühling  vergangenen  Jah= 
res  auf  dem  verwilderten  Gartengrund= 
stück  Keßlerplatz  Nr.  8  die  ersten  Spa= 
tenstiche  von  Apostel  Spencer  W.  Kim= 
ball,  USA,  und  vom  Missionspräsidenten 
der  Westdeutschen  Mission,  Kenneth 
B.  Dyer,  gemacht  worden  sind,  ist  jetzt 
das  Gemeindehaus  der  „Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage" 
emporgewachsen.  Gestern  versammelten 
sich  Mitglieder  der  mormonischen  Ge= 
meinde,  um  der  feierlichen  Eckstein= 
legung  und  dem  Richtfest  des  Neubaues 
beizuwohnen. 

Nach  dem  Lied  „Großer  Gott,  wir  loben 
dich"  berichtete  Distriktsvorsteher  Paul 
Reimer  von  der  Geschichte  der  Nürnber= 
ger  Gemeinde,  die  von  11  Mitgliedern  im 
Gründungsjahr  1880  auf  heute  300  Mit= 
glieder  angewachsen  ist.  An  der  Nord= 
westecke  des  Hauses  wurde  dann  eine 
verlötete    Kupferkassette    versenkt.     Sie 


enthielt  u.  a.  das  Buch  Mormon  und  an= 
dere  Kirchenschriften,  Geldscheine,  Mün= 
zen  und  Briefmarken  aus  den  letzten 
zehn  Jahren  und  je  ein  Exemplar  der 
Nürnberger  Tageszeitungen,  darunter 
auch  der  Nürnberger  Nachrichten,  vom 
Tag  des  1.  Spatenstiches  —  26.  4.  —  und 
vom  gestrigen  Tag.  Ferner  wurden  die 
Pläne  der  Architekten  Kühne,  Nürnberg, 
und  Breiding,  Frankfurt,  eingelegt. 

Der  1.  Ratgeber  der  Westdeutschen  Mis= 
sion,  Rudolf  Noss,  dankte  der  Mutter= 
kirche  in  Amerika,  die  die  Baukosten 
übernahm,  und  den  Gemeindemitglie= 
dem,  die  für  die  Innenausstattung  auf= 
kommen.  Das  Gemeindehaus  enthält 
einen  Versammlungsraum  für  300  bis 
400  Personen,  einen  weiteren  Saal  für 
Fortbildungsklassen,  5  Klassenzimmer, 
ein  Beratungszimmer,  eine  Garderobe 
und  eine  Küche  für  Tagungszwecke.  Der 
Bau  soll  bis  zum  Juni  dieses  Jahres  fer= 
tiggestellt  werden.  Dem  Vermauern  des 
Ecksteins  schloß  sich  eine  schlichte  Richt= 
feier  an.  P.  R. 
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Nürnberger  Zeitung  vom  26.  Januar  1956: 

'Jheudmtaq,  J{Wi  0WwJl>eJiq6  300  QK&unatieti 


Ecksteinlegung  und  Richtfest 
des  Gemeindehauses  am  Keßlerplatz 

Gestern  nachmittag  beging  die  Nürn= 
berger  Gemeinde  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  die  Eck= 
steinlegung  und  das  Richtfest  ihres  neuen 
Gemeindehauses  am  Keßlerplatz.  Nach 
75) ährigem  Bestehen  der  Kirche  Jesu 
Christi  in  Nürnberg  geht  endlich  der 
langgehegte  Wunsch  nach  einem  größe= 
ren  Versammlungsort  in  Erfüllung.  Als 
Vertreter  von  Kenneth  B.  Dyer,  dem  Prä= 
sidenten  der  Westdeutschen  Mission, 
war  der  1.  Missionsratgeber,  Rudolf 
Noss,  aus  Frankfurt  gekommen.  Unter 
den  Ehrengästen  befanden  sich  Baudirek= 
tor  Doli,  Baurat  Genau,  Inspektor  Lang 
sowie  die  Architekten  Günther  Breiding 
und  Paul  Kühne. 

Trotz  der  naßkalten  Witterung  waren 
viele  Kirchenmitglieder  zum  Keßlerplatz 
gekommen,  als  Gemeindevorsteher  Ge= 
rald  Julian  die  Feierstunde  mit  einem 
gemeinsamen  Gebet  eröffnete.  Paul  Rei- 
mer, Distriktsvorsteher  der  Kirche  Jesu 
Christi,  skizzierte  noch  einmal  die  Ge= 
schichte  der  Nürnberger  Gemeinde,  die 
1880     mit     elf     Mitgliedern     gegründet 


wurde  und  heute  rund  300  Männer  und 
Frauen  umfaßt. 

Als  Höhepunkt  der  Feierstunde  wurde 
eine  Kupferkassette,  gefüllt  mit  Stan= 
dardwerken  der  Kirche,  dem  Buche  Mor= 
mon,  der  Bibel,  Traktaten  sowie  der  Ur= 
künde  über  die  Geschichte  der  Gemeinde 
nebst  einem  Exemplar  der  NZ,  in  die 
Nordwestecke  des  Gemeindehauses  ein= 
gemauert. 

Während  die  Kassette  verlötet  wurde, 
wandte  sich  Rudolf  Noss  an  die  Fest= 
teilnehmer  und  betonte,  daß  allein  die 
gute  Tat  den  Wert  eines  Menschen  be= 
stimme.  „Wir  sind  fröhliche  Christen", 
meinte  der  Missionsratgeber  lächelnd 
und  forderte,  daß  sich  alle  Christen  auf 
dem  gemeinsamen  Boden  eines  echten 
Menschentums  zusammenfinden  sollten. 
Das  Gemeindehaus  soll  bis  Juni  fertig= 
gestellt  sein.  Der  große  Saal  kann  rund 
400  Personen  aufnehmen,  daneben  sind 
ein  Saal  für  die  Fortbildungklassen,  ein 
Beratungszimmer,  eine  Küche  und  fünf 
Klassenzimmer  vorgesehen.  Die  Bau= 
kosten  werden  von  der  amerikanischen 
Mutterkirche  und  von  der  Nürnberger 
Gemeinde  getragen.  O.  H. 
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Wechsel  in  der  Missions-Leitung  der  Genealogie 
der  Westdeutschen  Mission 


Ältester  Rudolf  A.  Noss,  der  sich  in 
nächster  Zeit  einer  Reihe  wichtiger 
andrer  Aufgaben  widmen  muß,  wurde 
mit  Wirkung  vom  1.  April  1956  ab, 
als  Missions-Leiter  der  Genealogie  der 
Westdeutschen  Mission  ehrenvoll  und 
mit  herzlichem  Dank  für  seine  auf- 
opfernde Tätigkeit  entlassen. 
Als  sein  Nachfolger  wurde  Ältester 
Josef  Grob,  München,  berufen,  der 
sein  neues  und  verantwortungsvolles 
Amt  am  1.  Aprü  1956  übernimmt. 
Br.  Grob  war  bisher  schon  im  Mis- 
sions-Genealogie -Ausschuß  zusam- 
men mit  Br.  Noss  tätig.  Wir  freuen 
uns  und  müssen  dankbar  anerkennen, 
daß  sich  Br.  Grob  bereitgefunden  hat, 
seine  großen  Erfahrungen  auf  dem 
Gebiet  der  Genealogie  in  den  Dienst 
aller  Mitglieder  der  Westdeutschen 
Mission  zu  stellen. 
Nachdem  die  neue  Genealogie-Orga- 
nisation mit  der  „Genealogischen  Ver- 
einigung" und  ihrem  Nachrichten- 
Organ,  dem  „Genealogie-Mitteilungs- 
Blatt",  geschaffen  wurde,  sind  wir  da- 
von überzeugt,  daß  unter  Leitung  von 
Bruder  Grob,  in  Verbindung  und 
enger  Zusammenarbeit  mit  den  Mit- 
gliedern des  Missions  -  Genealogie- 
Ausschusses  sowie  den  Distrikts-  und 
Gemeinde  -  Genealogie  -  Ausschüssen, 


Josef  Grob 


das  Werk  für  die  Verstorbenen  und 
damit  das  Werk  der  Erlösung  einen 
starken  Aufschwung  nehmen  wird. 
Wir  verabschieden  uns  von  Alt.  Rudolf 
A.  Noss  mit  herzlichem  Dank  und  den 
besten  Wünschen  für  seine  Zukunft, 
und  wir  heißen  Alt.  Grob  als  seinen 
Nachfolger  herzlich  willkommen. 
DIE  MISS.-PRÄSIDENTSCHAFT 


'Z6ze4m&i&cfo 


Von  Josef  Grob,  München 


In  L.u.B.  Abschnitt  4  hat  der  Herr  die 
notwendigen  Eigenschaften  für  die 
Arbeit  in  seinem  Weinberge  dargelegt, 
indem  er  offenbarte: 


Nun  siehe,  ein  wunderbares 
Werk  ist  im  Begriff,  unter  den 
Menschenkindern  hervorzukommen. 
Deshalb,  o  ihr,  die  ihr  in  den 
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Dienst  Gottes  eintretet,  sehet  zu, 
daß  ihr  ihm  mit  eurem  ganzen 
Herzen,  Gemüte,  Willen  und  Kraft 
dienet,  daß  ihr  am  jüngsten  Tage 
ohne  Tadel  vor  dem  Herrn  stehen 
möchtet. 

Darum,  wenn  ihr  wünschet, 
Gott  zu  dienen,  so  seid  ihr  zur 
Arbeit  berufen. 

Denn  sehet,  das  Feld  ist  schon 
reif  zur  Ernte,  und  wer  seine 
Sichel  mit  seiner  Macht  einschlägt, 
sammelt  einen  Vorrat, 
daß  er  nicht  umkomme,  sondern 
seiner  Seele  Seligkeit  erlange. 
Und  Glaube,  Hoffnung,  Barm= 
herzigkeit  und  Liebe,  und  ein 
einfältiges  Auge  für  die  Ehre  Gottes 
befähigen  ihn  zum  Werke. 

Denket  an  Glauben,  Tugend, 
Erkenntnis,  Mäßigkeit,  Geduld, 
brüderliche  Liebe,  Gottseligkeit, 
Liebe,  Demut,  Fleiß. 

Bittet,  und  ihr  werdet  empfangen, 
klopfet  an,  und  es  wird 
euch  auf  getan!  Amen. 

Diese  göttlichen  Worte  mögen  unserm 
allseits  beliebten  MISSIONSLEITER 
DER  GENEALOGIE,  ALT.  RUDOLF 
A.  NOSS,  als  Geleitwort  gewidmet 
sein.  Er  hat  in  all  den  langen  Jahren 
trotz  stärkster  Arbeitsüberlastung,  das 
Werk  für  unsre  Toten  nie  aus  dem  Auge 
verloren. 

So  hat  er  mit  aller  Macht,  wie  der 
Herr  es  wünscht,  seine  Sichel  von  früh 
bis  spät  eingeschlagen  und  die  Eigen- 
schaften entwickelt,  die  verlangt  wer- 
den. Bei  Beratungen,  Konventionen 
und  Konferenzen  hatte  ich  häufig  das 
Vorrecht,  mit  ihm  zusammenzusein, 
und  ich  bewunderte  im  stillen  sein 
unermüdliches  Schaffen.  Seine  Viel- 
seitigkeit und  sein  goldener  Humor 
schufen  immer  eine  gute  fruchttra- 
gende Atmosphäre. 

Das  Werk  der  Genealogie  verliert  in 
ihm  einen  wertvollen  Menschen  und 


außerdem  einen  vorzüglichen  Lehrer, 
von  dem  gesagt  werden  kann: 

Die  Lehrer  aber  werden  leuchten 
wie  des  Himmels  Glanz,  und  die, 
so  viele  zur  Gerechtigkeit  weisen, 
wie  die  Sterne  immer  und  ewiglich. 

(Dan.  ±2  : 3) 

Wir,  als  die  Mitglieder  des  Missions- 
Genealogie- Ausschusses,  bitten  unsern 
Himmlischen  Vater,  Bruder  Noss  für 
all  seine  geleistete  Arbeit  und  Mühe 
reichlich  zu  segnen  und  ihm  noch  viele 
erfolgreiche  Jahre  im  Werk  der  Kirche 
zu  schenken.  Unsre  Herzen  vereinen 
sich  mit  denen  unsrer  dahingegange- 
nen Lieben,  und  wir  alle  danken  ihm 
für  seine  große  Hilfe.  Bis  zur  letzten 
Minute  seiner  Tätigkeit  in  diesem  Amt 
hat  Br.  NOSS  noch  die  neue  Genealo- 
gie-Organisation geschaffen,  wie  sie 
in  ihren  Grundzügen  anläßlich  der 
Arbeitstagungen  des  Missions-Genea- 
logie-Ausschusses in  Stuttgart  und 
Düsseldorf  festgelegt  wurde.  Die  prak- 
tische Auswertung  ist  nun  auf  unser 
aller  Schultern  gelegt  worden. 

Ich  bitte  daher  alle  Genealogie-Mit- 
arbeiter um  eine  tatkräftige  Unter- 
stützung, damit  das  große  Werk  für 
unsre  lieben  Verstorbenen  vollendet 
werden  kann.  Wir  wollen  doch  nicht, 
daß  der  Herr  uns  tadelt,  wenn  wir  vor 
ihn  treten. 

Wie  Br.  Noss  es  bisher  getan  hat,  so 
wollen  auch  wir  unermüdlich  arbeiten. 
Möge  der  Herr  uns  den  Geist  der  Liebe 
und  der  Demut  schenken,  damit  der 
Geist  des  Dienens  und  Erlösens  immer 
mit  uns  sein  möge. 

Von  Br.  Noss  verabschieden  wir  uns 
recht  herzlich.  Wir  danken  ihm  für 
seine  vorbildliche  Arbeit  und  wir 
wünschen  ihm  Gottes  Segen  und  alles 
Gute  für  die  Zukunft. 
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Interessantes  über  die  grolle  Tagung  TA  7'        1        J  I 

der  Westdeutschen  Mission  in     WlCSUCMdCtl  ! 

(N)  —  Mit  großer  Begeisterung  haben  die  Pro« 
ben  für  das  große  Musikfest  in  allen  Gemeinden 
begonnen.  Ein  wahrhaft  erlesenes  Programm 
steht  uns  bevor.  Da  tauchen  Namen  von  Kom= 
ponisten  auf,  die  allein  schon  höchsten  Genuß 
versprechen:  Bach,  Händel,  Mozart,  Schubert. 
Der  große  Kurhaus=Saal  wird  von  klangvoller 
Musik  widerklingen.  Newell  Kay  Brown,  ein 
Pianist  von  Format,  hat  zugleich  das  Amt  des 
Dirigenten  übernommen.  Unter  seiner  Stab= 
führung  werden  die  Melodien  in  voller  Wir= 
kung  erklingen.  Daher  sagen  wir: 

ÜBT  FLEISSIG  UND  UNENTWEGT 
IN  DEN  GEMEINDEN!! 


Etwas  sehr  Interessantes  über  den  TANZ- 
ABEND, etwas,  was  man  kaum  glauben 
könnte,  wenn  wir  nicht  mit  Sicherheit  wüßten, 
daß  es  wahr  ist: 

AUS  AMERIKA  KOMMEN  ALS  SPEZIAL=SPENDE 
150  TANZ  (BALL)  KLEIDER  !! 

Hier  ein  kurzer  Tatsachenbericht,  der  wie  ein  Märchen  aus  Tausendund= 
einer  Nacht  klingt:  Schw.  Beck,  die  GFV=Missions=Leiterin,  schrieb  kurz* 
entschlossen  an  die  Ährenleserinnen  ihrer  Heimatgemeinde.  Sie  möchte, 
daß  kein  junges  Mädchen  der  großen  Tagung  in  Wiesbaden  fernbleibt, 
nur  weil  ihm  ein  Tanz=  oder  Ballkleid  fehlt.  Ebenso  schrieb  sie  an  ihren 
Pfahl.  Es  schien  so,  als  reagiere  man  dort  nicht  auf  ihre  Bitte.  Da  ergriff 
die  Mutter  von  Schw.  Beck  kurzentschlossen  (diese  Tugend  scheint  in  der 
Familie  zu  liegen!)  die  Initiative.  Sie  fragte  jeden,  der  ihr  in  den  Weg 
lief.  Erfolg?  Eine  Schw.  Clifton,  die  ein  Bekleidungsgeschäft  besitzt,  spen= 
dete  sofort  40  Ballkleider,  nur  leicht  angeschmutzt,  so  gut  wie  neu.  Die 
Frau  des  Bischofs  gab  eine  Anzeige  auf.  Erfolg?  Weitere  30  Ballkleider! 
Ein  Nichtmitglied  gab  ein  Kleid  mit  der  Bemerkung:  „Nehmen  Sie  es,  ich 
denke,  es  dient  einem  guten  Zweck!"  Eine  Freundin  der  Mutter  Beck  aus 
Wyoming  spendete  ebenfalls  20  Kleider.  Eine  Reinigungsgesellschaft  hörte 
von  der  Aktion,  rief  an  und  erbot  sich,  sämtliche  Kleider  unentgeltlich  zu 
reinigen.  Kurz,  es  werden  etwa  150  Tanz=  bzw.  Ballkleider  zusammen» 
kommen.  Davon  sind  ca.  50  bereits  nach  Frankfurt  unterwegs.  Also,  ver= 
ehrte  junge  Damen:  Keine  Sorge  wegen  eines  Tanzkleides!  Keine  Sorge! 
Sie  werden  ebenso  schön  sein  wie  die  andern  Mädchen!  Daher  sagen  wir: 

RÄUMT  ALLE  HINDERNISSE  AUS  DEM  WEG! 
IHR    MÜSST    IN    WIESBADEN    DABEI    SEIN! 

Vergeßt  nicht,  der  letzte  Anmelde=Termin  ist  der  15.  April 

Darum: 

MELDET  EUCH  AN 

UND  SICHERT  EUCH  EUREN  PLATZ  IN  WIESBADEN  1 


